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Der vom Forschungsinsrrrur lur FneaenspohUII " V herausgege­
bene monaurc:ne lnlormatronsorensr wora rmmer mehr zur unenr­
Dehrhchen Argumenrar.onshllfe rnnerha•D uno außerhatD oer 
Fneoensbewegung. 

e Ore urnS!rrttene Meyer·Gianz-Stuore AIRLAND SATTLE 2000 
erslmal& 1m engliscnen Origrnal 
(MEDiATUS November 83) 

e Ernzeiherten uber aie Pershing II und ein Verzerchn1s aller 
AtomwaHenlagerorte ln ganz DeutsChland. 
(MEDIATUS-Sondernummer. DM 3) 

Das Forschungsinstitut analysren dre amtliche Auslungs- und 
Stcharhorlspolrtrk und emwic:Kel! konkrere Al!ernaliven. um dem 
wachsenden Frredenswrllen rn aer Bevoikerung zur polurschen 
Wrrksamkerl zu verhellen 
Das tnslllut unter der Lertung von Allred Mechtersheomer ist rn 
Selbstorganrsalron aufgebaut. unabhangrg und gememnurzrg uno 
hnanzrert steh aussChließlich uber Mugueosoerrrage una private 
Spenden 
Da!> lnstrlut rntormtert uoer trtedenspouus<:ne Aklivllaten. \ermittelt 
Referenten und maCh! se~ne Arberrsergebnrsse den Mitgliedern 
und d&r interesstetten Oltentlrcnkeit zuganglich. 
Fur orel>en Oemokrausierungsprozeß der AOstungs- und Sicher­
heltspohuk brauchen wrr brerre Unrersturzung 
Auch d1e lhrel 

Ich moChte das .. Forschungsinstitut IOr Friedenspolitik e. V." 
als lorderndes Mrtglred untersHnzen und werde einen Seirrag 
•n Hohe von 
monatliCh DM Jahrlieh OM 
m•nduhm~ OM 10.-) (mindtJot*fta. OM 100.-) 

I !IiSten Der Bellrag senheBt Oen MEDIA TUS-Bezug etn. 

r) Ich werde, ohne lörderndes Mugheo zu se1n. dre lnlormauons-
arbeu des lnsututs mll erner Spende von OM 
untersrotzen 
(Sei erner Oberwe.so.ng von mrndestens DM 30.- wud 
MEDIATUS für dll~ Dauer eU'1eS Jahres zugestellt.) 

Ich bme um Zusendung eines Probeexemplars des 
lntormahonsd•enstes MEOIATUS 

Forschungsinstitut für Friedenspolitik 

der 

8130 Sternberg, Uhdestraße 2, Posileen 1529, Tel.: (0 81 51) 30 07 

1\S.-\SSE\'\ 'ERTRI:IU:\G H. \US 1 

PROFESSOR RASCH GJBT SIOIT \UF ... oder KRr\UXL1LOGI­
SrnE j::I)RSQiU~G U~ > KE I:\ E\DE! 

.. '\achdem Jas lnsti tut für Fot·en~ tsche Psychiatrie an 
der heien ünh·ersi t~H hl'rlln - spl"ich: P1·of. l~t5ch 
- .\nfang September bere: ts eine '-1enge Brief.:- mit 
Vorab-Befragungen an Humlerte von :.:;efangenen in Jer 
.J\'.\ Tegel geschickt und dieses \'erfahren (Weiterga­
be \'On personenbezogenen Daten) durch die lnsassen­
vcrtretLmg T det· J'.'A fcgcl an den Berliner Daten­
schutzbeauftragten vom 12. 11 . 1983 heftig gerügt 
1\'0rden ist, hat sich llcrr P1·of . Rasch 1.:ieder cn,·as 
:\eues einfallen lassen: ~tm läßt er sich nicht meht· 
Hunderte von Gefangenennamen, Strafdauer us1.:. vom 
Knast mitteilen, nun bittet er die Institution 
Knast um 'lithilfe ooi l~r Verteilung seiner Papie­
re: Der o.\bsender besagter Vorah- Befragtmgen ist 
neuerdings nicht mehrdas besagt!:' Institut, sonJcm 
der Knast "JV.\ TegeJ" . 

ll'ir ,,unJern uns über derle1 Hilfsbereitschaft der 
1\nastverualtung überhaupt nicht: Damit wir<.! klar 
dokwnentiert , was 1ri r seit langem behaupten, daß 
nämlich der 1\nast ein sehr ~tarkes Interesse an der 
Durchsetzung der von Prof. Rasch geplanten Studie 
über Ausgang und U l"laub hat, um nachher mit ihren 
Er~ebni ssen noch bessere '1ögl ichkei ten ~t.,"'l Ablehnen 
\'On Urlaubs- und ·\usgangs-,\nträgen ::ur Verfügung ~u 
haben. 

Aus diesem Grund können wjr nur nochmals ,,·arnen, 
sich an der von Prof. Rasch geplantenundvom 1\na!'t 
so sehr ge1•ünschten Studie zu beteiligen. \'erkauft 
nicht für ltunpige .:ehn \1ärker (oder waren es "Sil­
berlinge''?) Eure und Eurer ~achfolger Chancen auf 
Urlaub! -l.A. Jörg !leger-

Bch· . : Rcchl!sheratung öurch ffiil.!glieöer oes Berliner AnwaUsvereins in öen 
--- i!:eilansl!all::en oer Jusl!i3V0113ugsansl!alt! Berlin Q;egcl. 

Ciehe ffiil!gefanqene! 

Der Berliner Anwal!!suerein fu~hrt seit! 198~ aufgrunil öcr oamaligen Haus­
verfuegung 'Xr. S/198~ eine Recbl!sberal!ung öer Insassen öer JQA-i!:egel in 
!'Jer Art! wu) IDeise ihtrch, oass inl!ercssierl!e Rechl:!sanwaelt!e in einem re­
gclmaessigen i!:urnus mnnl!ags tHe 5 i!:eilansl!alt:en (i!:A) aufsuchen wto oorl! 
mit! beratmngswill igen ~efangenen zusammentreffen . Der ~chwerpunkl! öer an­
gebotenen Beratung unl'l eventuellen Rechtsbesorgung liegt! nicht! i m ~l!raf­
rechl!, sanilern im :ivilreehh, also 11 . 1L Familien-, micl!- um) Arheüsrechl:!. 
Einige iler eingeheilt!en Rechl!sanwacll!e hat!hen oen Einoruck, t)ass l'liese 
Berahungsmncglichkeü noch nichl! ausreicheno bekannt gemach!! wurt'Je . Also 
hier nachmals (siehe unl!en) ilie Bekannl!machung um) uic ;ei l!cn I in öenen 
tUe Rethl!sanwaell!e in ilie Ansl!a 11! kommen . Bil!l!e nehml! ilas Angebot! wahr . 

~ag Dal!. fA Rech~san~aa I i:\us.chrift tel: 

rnantag 13.2. alle SchuUc, 45, ~berhof~r meu 6 772 2•1) 17 
i!:hamas 

lliLtnlag 13.2. alle Schulze-no l'ln.• H, .Ft\lnast:t·asse :>3 
l)iP.tl't' 

-t:ag 2f>.2. all~ ~pn!tt-, 12~ $chluet~rstr. 32 323 2t) 1~ 
IIIOlfram 

•. 11-

· - ~\ 27.!3'~ ~112, :_mbOIDIM, 30. «lttcks~r. 36 2~1 11 37 

~: f:: ~.Ü~lt 
~ ,· 

~· 
·; 
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.6~~ ZU6ch!U6:ten bekamen, cüe wt6 Vt-
nmt auß ci.o.4 Milt c.i.e cchf.ech:t. tubalte 

V 

$0-'\_E~K()•.TQ Ltc~-eLI C'!( 

3! - 00 - 132 - 703 
Kt~ngedltuck..te dVt tetzten Z~ h.i.n­
wte.6en, dem wUt. uM au.6 Pfu:tzgltiinde~ 
zugewandt hatten, 6tdtten wUt. lwJtz 
ent.6chlo.6.6en au6 eine neue Sch!U6:t­
g~töße wn, cüe e..-i.n M-U:telcün.g zt~che.n 

SPENDENKONTO 
bUden bedeutet und dvn Sch!Uattyp ~11Vt Iilu­
.6:t1Ue/1.-ten nahe lwmm.t. FÜ!tatte - co ho16en ~O-Ut -
~~ Kompltom.i.ß , dVt cüe Gerr1ü:tVt w.i.edVt beJtuh.i.gen 
w.i.ltd . 

Inhal.tU.ch gab u dagegen ke.bt.v-ti.u B<U>chw~­
de.n, wenn man e.-Uuna..t davon ab,~.i.eht daß u <.mmVt 
Leute geben w.i.ltd , denen Yl.Wt cüe VVtWendu~g du 
VokabulaM wi.e " Schwune , Bullen, Te~t~tolt U6W. " 
une GManile da6Üit ZU.6Un .6che,.i.n:t, daß CÜe be­
t/teßnende ZU.t.6ch!U~t auch wVc.Wch unzeM..i.eltt 
.i.l.lt. W.i.lt W.i..Me.tt. , wie iibtu:.gerl.-6 CÜe. mei-~en Wl­
.6VtVt LuVt, daß tu.Ut u .6-i.nd und dÜit0e~ damil 
zu6!Uede.n m-U: u.M~~ Altbeil - un:tVt cüe..6ert Um­
.t>:tä.n.de~1 - .6 ein. 
Hllte RedaktioMgvne.i.Mc.haß.t I p.iuo Hoppet.' che.nl 

IMPRESSUM 
I!ER~BI:'R: 

Rfll\1.11 o~.: 

VERUG: 

DRUCK: 

I•IOffiG: 

insasse, der Str;;.fvllll:"'~"~n_q.alt Uerlin-Te!tel - I.Cld Kaninchen 
"Hoppcl" al< '::.Sko~t::hen. 

Redakuonsge!lll!mschaft "der lldltblic~". 

E1genverln~ . 

ElgendT\l\:k auf Raf:\PR!~'T R30 . 

Rcdal<tlOn$t~,tJilll!in..•chaft ''der Iichtblick", Se•<klstraße 39 , 
1000 llerl in - z-. 
Oie -trlx-i: <1<-r Redak1:tans;:ecr!nschaft be5lirtt::• ~i<:h nach ·~'l­
;:abe Je;; St .. tuts der Redakttons~eaeinsch:lft '<kr liehtblick' 
,"... 1. Juni 1 ;ro . 
"DER LIOfTIII.lCll"' erscheint 1n <.ler Regel ctn.TO I bllllitlich. Der 
!leZU!< ist kostcnfrei. Hn, .<)nsur findet nich >i.atl . 

Einem T .. i I Jieser .\usgabe IL,bM "''ir :ahlk.1rtcr beigelegt - =ur 
Erleicht..-run~ fürunsere :ahlunes- t:w. spender freudii:en Leser. 
Oie R!kkseJ tc de> Eir.liefemngs-chemes ist ml t ewer Spenden­
quit:t:t:lg \'ersehen, die >n \'eriandlml! l!lit dem POsts~I ab 
gl'l~>ger Bcle& bei~:~ !'i11Wl:.m.: \'Orgelegt "1!nlc:n kann . IJie Spen­
den an den "!.IOOBLIC" s tn:l als gereinnu::i{: aner~armL 

So•e• t ntcht .mJers angegcb<'n: Rcprodukuonen le> Inhalts - S""­
oder teiiM'rse - nur mH schn!tlicher Erl~nbms der Ri!dak­
ti01Jsg<mei n>chaft. 

'lit \'Oll~\~ g.ekeM:et hnctc Artikel gebenmehr unbedin!!t 
Jie l-leinun~ der ReJ:lkaOflSg~lM~'Iaft wiede . 

EIGE.'.IU'S\UR.BIJW.T: Die :eu,chrift bleibt: so l:lß!."' Eu:entUll des ~eöldcrs , b!s 
:;1e dem &!fllllgenen personlieh ;msgeMndiC:l.,.inl: .\u1 9 ~I ~s. 
S St\oU:G ~i rJ t>esonder;; htngc-•it!sen. Hiernach kann der An­
stalts Ieiter SChreiben :.nhtlten, 1.-enn sie s:n•b unrichtig oder 
erheblich ent~tellenJe lk1rstellun~ooert von Ansultsverhältnissen 
enthalum. • 

'•\ird Jle ::.ett~ch,-if: J.."l!l &!f .. ~&enenuicht rer<mlü: ausgehän­
digt - .,!lbej eme ··:~rhaben.ll'.'lle" ;eme pcrs1'1llldle .l.ushändi­
gung ll!l Sinne dteses \'ort-ch.~l ts dars;;el!: -, i : ,;l.e dem Ah­
;;..nJ...r Wlt<!r .\m:ab;.> de<: C:run~~ .ur.:ck:usend~. 

\lR!\Gt.\'DE Rll'rl;: Das Briefamt Jt>r J\,\ Te~el bt tte: alle \ng~t:)ng<m und oir fn­
sassen Jor .1\'A regel un Brief~e~~~l steh.cnJ:n ..:--,..turnen ~.:-r 
daru:t . bei Schre1ben an ln~as~cn grund3..1t=llch :ur nor1alen 
.-Inschrift au•h Jie ,\:\gare der Tcil:m.>talt, 1n derder je;,-eiti­
ge lns3s:>e inhaftiert~ ist:, ;u verrerken. 
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Auf iliesen Seil!en haben unsere Ceser uas murt!. Ihre Wucnsche, Anregungen, 
Farnerungen, KriHk unö Urt:eil, muesscn sich nicht! unbeuingt mit! iler mei­
ntmg öer Reaakt!ion necken . Die Reöakbion hehaelb sich vor, Bci~raege 
- ilem ;linn en~sprechenö - au kuer:>en . Anonyme Briefe haben keine Chance. 

Nachstehender Leserbrief aus der 
Frauenhaftanstalt Lehrter Straße er­
reichte uns 5 Tage vor loJeihnachten, 
zu einem Zeu;punkt: also, an dem ·.-~ir 

bereits mit der Januarausgabe 1984 
im Druck waren. 

Da aber Ostern 'bald' vor der Tür 
steht, wieder Pakete in die Anstalt 
gelassen werden müssen und die Pro­
blematik die gleiche bleiben wird, 
bringen wir diesen Weihnachtspro­
test in der Februarausgabe . 

Außerdem bleibt ja der monatliche 
Ärger mit dem 3berteuer~en Einkauf 
bestehen, der nicht nur die Frauen 
betrifft, sondern ganz allgemein 
auf alle Vollzugsanstalten zutrifft 
und Anlaß für häufige Besch\~erden 
war, ist und bleiben wird. Dank de+ 
Monopolstellung 'wuchern' die Prei­
se wild, da Angebot und Nachfrage 
unter 1'/eglaß einer gesunden Konkur­
renz dem Zwangskunden jeglichen Ein­
fluß auf die Preisgestaltung nimmt . 

Li.ebe "U.chtbUc.k"-Redakü.oa! 

Ztttt/t .W:t. u.~ <.n cü.e.~em 'lona.t .üt de.'l 
Leh't.te.t St'taße. aoc.Jt lze.t.t "U.c.h.t­
bt.<.c.k" ge.lwmmen , a.bVt ich ho6~e 
doch, daß CV!. bei Euch we..Ue.ILIU.tr e..'l.­
,~chun:t . 

V.i.e. [lle..üma.c.:t-U ::e.L.t U.,;t i11 die. \lä.he 
ge 'liic.I<X und ~omU ~ii.:t di.e me. ü tvt 
dM l.rutgel!..6e.ilnte !fle.i..Jma.c.lt:upa.ke-t. 
V <.e.ee FJUW.ea ~'Leuen ..s i.c.h b~OHde..M 
cUt 3 trutge;l:t.befVtte Ko6me ti.f~a . 

Le <.d.~ 1 w t cü.e Leh'Lte 1. S.tta.ße e.i.n 
V'!oge;tiZHM t, t~'e.~ftae.b die Pa.ke tbe.­
-~ ti.mmwtge.u or e.i.He 'L Wwe gM.ta.e..tet 
ttJe td.en, cüe be~tillm~te. A't.t<.kel von 
voJutheJLun a.M..sc.hUeß.t. So l'ttkohoe.­
ltalti.ge. Ptäpalutte tl.li.e HaM- ode.-'1. Ge­
.oi.ch;t~~~·Ct.6~M .• Um die~ ~::u.al.ei.c.lzen, 
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Ue.gt nahe, ~>-i.c.11 eine beoond<'.Jth gu­
te Haa1w .. iWc.he ode.'l. KWt.pa.c.kung ~c.hi.k­
ke.Jt zu la.Men, die -im EinkauS be.i. 
deJt F.ilwra. Ki;•U.g n,i.c.h;t Vtltiii.:;tUc.ll 
.i..o.t. Viue be6.Utd.en ..s.i.clt a.be-'t., ~;o­
we.U bekann-t, O.MMJ!Lü.ßlic.lt bt 
Gta.o ~la.oc.lten ode 't rU.c.h.tkol1tAOt.UCV!.­
bevten Ptcu.t.i.kbeiUi.Uvut, cüe taut 
Pa.ke..tbu:t..WIIltwtg ve-tbo.teH ~.i.nd . Au~ 
die A1totu:tg e., tllCVtWn Gi.a.6 be.hiiUe.-t 
tU.clt.t ge1.1:t.a.tte.t b-i.ttd, CVt5olg.te cü.e. 
A.WvoJLt, man /zö~me '.o-<-e ::Vt.bJtec.hevr 
und o.i.c.h d.a.m.U wa.o O.J'Ii.wt' (? l . Im 
übt.i.ge.H 6oU.e man ~ic.h :?: • 8. Haa/ut'ii­
öche. vom M.: t ve.u..c.hJte.i.be.n ta.MVt, 
we.mt man die. IU.eJt käu~Uclte. ~u.c.ht 
V e.•r.:ttiig .t. 

Vaß cüe. vom AJtz:t vel!..6ch!Uebene. auch 
-<.n Gfa.o )let.6c.he.H aui die Sta-tion 
llonun.t, .W.t da.be.i o 56e.ttball L'l-tete.­
vrult. 1a~otge du VeJLbo.tö vo•t Gla.o­
beltiitte-ut kö~ateil wLt cü.e. P )lege Wt-

3ettVt Sc.hönhe.i.t a..Uo J.Jc.fto;mro.i. ~ÜM 
kommende Jo.lvl ab.oclm<Uben . AbCV!. 
auc.h a1tdCV!.e., vöUi.g ha./tmto.oe. w'l.d 
t.e.i.c.ht l<.otttltotUe.Jtbal!.e. O.i.nge weltden 
aU-6 de.n Pak:e..te.n ge.JICn&llea. Sc :. B. 
du..tclt.t.-i.c.kt,i.ge. Plet.6 t<.kU.neale, ~la-t­
p.üti> et, Sp.i.etka. 'Lten. Seite ten cü.e. 
W't6 gelte..i.mge.ha..Uenen t'IO'Unen au-~ i.A­
ge•tdwetchen Gniinden tU.c.h:t elttöplte­
c.ltenl und ruzd e 'tU me.hir. 

Au5 A.tG'L~ge ~i..nd d.i.eo:>. Gegen~.tZutde 
•t.i.c.h.t gMta.ttet, we.il. ~ü ve.'tbo:tell 
Httd, I>Z:JJ. e.<.m~-'l. SondVLgenelwl-i.gwtg 
bedÜJL~en und d.a.mt auch ni.cht .(.m Po.­
ke.t ge.6c.IU:cl: t nJe 'tden kÖa•te;t. 

Je.t::::t IW•1mlt cüe F i. 'Una KC•Lig gruzt 
g'tcß :wn Zug~. Be.Wp.i.e~t·.·e.we. da..c.h ­
ten ~i.c.h manche F!t.aue.Jt, daß ma:n --ii.e. 
Haa..te t7.uclt rni..t Henna. Pllegen r.mm, 
we~m mruz .6C.Itoa a.te.u a.nde.te nicht 
e..'Lita.Ue.n da-'tS - ti.WWill aucft OIMe..'t! 

~ 
At~o lut:t ~ die Fi.-'!111a. Köai.g üt a.t­
tcll ~iiHi FaJLbe•l .on Angebot. Wiüt.'teJtd. 
e6 abVL -im ,w~t.mai.en Ge&c.lrä0 t :wi.­
~clten 1, 95 V,'.\ und 3, 95 Vkl lw~te..t, 
v<?Jtl.a.ng:t die Futma. Küni.g 6, 95 VM, 
t~'()IIH.t d.M Spaß ~ü.t v-<-e-~..c, boonde.'i.6 
d<.e St'taSe.'l., d<.e ni.cltt 12lt6 Eig,m­
gee.d zur..üchgtte,iien '"'•t.te.t, une..t­
~c.lu~Ji.llgüch t~Ji..'td. 

1 eh ~.[nde d.i.e.~ e.i n be..6oHde.M k:r.M­
M!> Be..Up.i.e.t , wie cüe tvo tea.ge von 
Me115chv1 untVt. Zuhi.l.lenaJune vo11 
~ümto.!>eJl VVt.o>td.mmge.H r.:ommM.z.i.eU 
<l!L3!}eHu.tzt tt'e,tdett /WJHL 

Una.MUJe.i.chüclt !>chte.i.c.h.t !> i.c.lt auo 
dem Vulll.>:t von Vvr.boten wtd Bu.t<m­
nrungvt die Ftage e-in, Welt deaa ai.­
le..& dieNu.tzltittße-'t cü.ue'< 100-200% 
P~te..Wau6.6chiag ~e.i•r kömtten, bzw. 
we.Cc.hett VoJt-te.U. die. Anötal.t&teäung 
.Ut d.e.'t VVLC·'tdnung wtd. Aulltec.lr..te..'tlta.e­
tung d.eJt Pa.ke.tbe6 ti.mmungv1 wtteJL 8e.­
'tu&wtg auS dM Vcvr.bo.t du VeJ<botu 
t~Jegvt i.m Auge lla.t. 
AußM F~ta.ge &te.ht dagegen. tee.'t die 
LP~i.cittage.nde;t und tlk1l:J cüe Vacflte.i­
e.e 6.i.nd. 

M.ä den be~:tert WüY1.6c.lteJ1 6ÜJL e.i.n be-6-
.~oe-'tu neue~ Ja.lvt. 

Eva K '1. a tT k e 
Be.'t-Un - Lelv'l..tCJt. S:ttaße. -

Liebe 'Lichtblick'-Redak•eure, 

bedauerlicherweise ist Euch im 
'Lichtblick' 1/84.beim Abdruck des 
Artikels '" Thorapie statt Strafe ' 
oder Straftherapie?" auf Seite '13 
einiges durcheina~dergeraten . Ich 
bitte um Berichtigung . 

1) Den Satz "Der amerikanischa Psy­
chologe . . . erklärte . .. " , siede! t 
!hr i~ unvollenaeter vergang nheit 
B(1. 

!n dem von ~ir eingereichten Ma~u­
o;k,..ipt heißt es aber : "Der ameri­
k.ani sehe Psycheloge . . . erklärt: .. 

" Es nandel t sich dabei um die 
t':n..!ige Lehrm~>inung e:inefi just:z­

unabhä~gigen Drogenexperten, die 
auf die G:;:gen .. art bezogen un':! !n 
inrer ~:ssenschaf:l!cnen Aussage 
bezügl icn der Schuldunfähigli-ei t von 
Drogenabhängiger brandakLuoll ist . 
Da im heu~igen Strafrecht alles 
sich ~~ den abs~oßerdsr Begr~~7 

Schule jreht (Sc~uloausgleic~, 

Schuldu1föhig~eit . ver~inde~~e 
Schuldf§-:gkeit, Schuldaus~chlie­
'}ungsgrü'1de usf . l , erlaube ich mir . 
hierzu einige car~en niederzu-



schreibe": Das Stra-fgesetzbuch cJ"lS 

'lach de:n Römischen Recht orientier­
~P'l Strafrech:s des Deutschen Rei­
ch s voo 187< ~annte den Rechtsbe­
~riff Schuld belspielsv;eise nie t . 
?ur damaligen Zeit beruhten die 
Strafen . im Gegensatz zum heu:.igen 
Strafrecht, nicht auf der Schuld , 
sondern auf der Tat . Damals l<~ar der 
Gesetzesbruch - nach den Horten das 
Rictlard Schmid rKritik der Straf­
rechtsreform. 19581 - "!<.ein mensch­
liches . k in politisches, sondern 
ein Recntsproblem" . Es \·1ar ain Pro­
o1em des erwiesenen Gesetzesbruchs. 

rn ~ort3etzung dieses Th~mas darf 
ich au r das ~oJerf\ "Rechtsprobleme 
cl• r Psychiatrie" aufmer~~osammachen, 
worin d r Psycho1.Jissenschaftler 
Prof . l.Jil fried Rasch sich mJ f· de>m 
heutigen Schuldstrafrecht u . a . wie 
folgt ~useina'1dersetzt : '" cl::; 

Schuldstrafrecht setzt die Ar d n 
voraus. daß ein Td~er die Möglich­
k it zur Entsch~idung hatt~. ~ 

psychologisch~ oder psychiatrischg 
:::;achv rstSndige ka.,n hierfwr t,eii'Ln 
Bt?.~ is liefern. In seimm Post hoc 
Analy. n kann ~r via!~~ r nu~ a~~­
weis~~ . wie eine Pers6.,!!ch~eit in 
Pi ne besti"lllte Determination atruk­
tur eingespannt ·.·Jar und t·lie au der 
SummaLien von Er fahrungen und Er­
lebnissen eine bestimmte Ha'1dlungs­
heroitschaft resultiert;e . Die fo 
rensisch Psychi:Jt:ie ( i3t) bemUht , 
.:hr·e Ke'lntnisse der ~hectigenl 
Rechtslehre anzuoassen: ce:- psy­
chiatrisc~e Sacnvers~~ndige hat 
brav die ihm ange~ragene Ge il:en­
tatig~oit Jb~rnommen, d:c Tdtsa­
ch.rl •·•Urd~n deln (_!ur~ s;;isc"e I Dog­
ma untergeordnet . Das Arra•g ~ n­
(sichertl das Fun~tio~ier " cer 
RRchtssprechu~g . (s~entl ei~er sn­
gemessenen Wei;;erentwicklurg der 
Rechtsle~re jsdocM entgegen , d . h . , 
einer Ent~icklung, die sich von 

iner ret--~a~·sti~che~ Oua~i-Psy­
chologie 'lösr:J und ln ich fauf­
"~illrlt l. .·Jas von de~ •• · ns-..:s-o;E n­
:Lh.:lf:en an H" sr,an :Jm den ·.nscmm 
zusamr::-engetragen ward n (ist I . Die-

". ri tik l·.ill n1ct-.t '"'inern psycno­
logischen Tm:alitdtsanspruch das 
'.·Jort r-eden, der darDuf' zielt , die 
gc;samte Jurisprud~;;nz noch psycholo­
gischen Modellen zu regeln . Es 
scheint angebracht, gewisse Berei­
che von Oevian: dem offenen ge­
sellscnaf-clichen Konflikt zu über­
lassen . Dia Benutzu~g einer besser 
differenzierend n Dotik könnte je­
doch verh~ndern, daB die s"Caa:!i­
cl-t"' F.ear,tion auf strafrechtlich re­
levan:e "b ·:eichung l'leues l:!lr,:d t, 
neues Leid und neu Kriminalität 
schafft I). 

Das o!Jige Zitat f1J8Cht dau:lich, daG 
das Fehlen einer QbPsser differen­
zierenden OptiK" "~'flues Unrecht, 
neues Leid und n!ut Kriminalität" 
schafft . Da hier zudem von einer 
"besseren" Dotik die Rede ist, be­
~eist es, daß die berRits existen­
:e 8o:ik schlechter ist a~s die 
hert>eige.-1ünscm:e. Die Opt:il<. der 
Strafjustiz ist de."nach nicht: immer 
peaoscandungsfrei . 
1,•Jie die Realitet Zf1igt, werden aus­
schließlich sozial schwache Täter 
der Resozialisierungsmaschine des 
Justizvollzuges zugeführt . Die der 
Oberschicht angehörtlnden Täter hin ­
gegen -finden aufgrundihrer gesell­
schaf~liche~ Stellung stets Mi~tel 
ur>d .-:ege , um ihre Schuld zu vertu­
sch;;>n oder um eine Resozialisierung 
im Justizvollzug zu umgehen . Oie 
Justizvo!lzugsanstalt iegel ~st_ 

znar ~berf~l1t mit Orogenabhengi­
gen . Straffällige 'lillion8re , Fa ­
brlkantel' . Bank.iers . schleß\-Jütige 
Polizisten oder Korrupte Politiker 
sitzen hier jedoch nicht ein . 

Bitte haltet nicn jetzt nicht für 
rec'1tspolitisch blind, a':ler es 1·lill 
~T~ir eirfach n:c,._t einl~Jur.:h·e" , war­
Ui1 Jrogenao'1ängige in "mens:::t Emu,­
wü~uige ~ä~ig~. die p~rv r~ier~e 

Rangcrdnungen um'lchließen" (so 
H~lrnu~ Ds~enneyer, Am~sricht~r i~ 

Eiele-"e:o. "Strafunrecht", i'teihe 
~nser 7Sl, geso rrt werden . Hier 
mu3 sich jedem der rindruck au-"­
dr~ngen , deB s~oatliche Instanzen 
unverhältnismoßig und rücksichts­
los als so.raffällig beurteilte­
sozialsc~achr - P~r onen nur u~ 

des S~ra.f"ansprucl"ls \~illen ver-'"o!­
gen . 

2 1:-:- Sc.. ..-rot ?.d w r.d • :r 
'"'eJtsct"'!ar.:: DrogE!nebh'ingige •leg;;>r 
ö"' c a-"7~-;gs- u Elgentumsverbra.u­
cherdeiikten zu ~ef~ng~isst~a-=e­

v.,rur:ei:it.", .st .:.oinnent.stall-. . 

Richtig hä~te heißen r~ssen : 

" ... • 1eger 5es:heffungs- u!1d Eigen­
verbrauchdelikten .. • " . !n del'"' Ar­
ti =~ gi,g es ~icnt um irgendwe:-

'· gentumsd 1 i!<;t."' ' (O:eb ~'t;at=l , 

Raub, Jntersc"lagung CJS1· • • l, sondern 
ulle1n um die Ts~bss~~ndE des Er­
·J rL s in"' i •1 ic., m~ ~ Konsum/Ele­
s1r~ von rogsn, wes~al~ Crogenob­
t;dngige indi s.emLanc b~n.it~ '!in­
ter ~itter g~stec~t ~erdan (hierzu 
vg1. ~inb_ziehung der Straftatbe­
.:otä~de Er~10rLl so~oJie Konsuw von Al­
kohol in das Strafgesetzoucn d .. r 
USA zur Znit der dortigen - inzwi­
schAn aufg~hobenen- PronibitioQ) . . 
·I ' 'l in ::Jrogenab"6ngiger, der wC:ih­
rerd d s ihm zur last gelegten Er­
··:erbs oder eesltzes von Orogen 
psychisc~ wie physisch S~lave der 
:Jroge ~J<:r·, deshalb zt. einer ~=rai­
~Pitsstrafe verurteilt 
wird. so schafft eine solche R~h~­
sprachung . um es einmal ~it Prof . 
Rasch ::u sagen, lediglich · "neuas 
Unrecht", neues Leid und neue Kri­
minalität" . 

Hierzu die L hrmeinung des West­
berliner RechtshistoriKers Prof . 
Uwe Hesel: "Gesetze J!ijsse' inmer 
ausgelegt, interpretier'- 1·1erden, 
um im einzelnen F3ll zu Piner (ge­
rechten) Entscreidung fGhren zu 
können . Sie sind die g!'Oßen Straßen , 
die die Richtung bestimmen , von 
denen die juristischen Nebemvege 
abgeleitet werden , kleinere und 
grDßere, solche , die häufig, und 
manche , die nie wieder begangen 
werden müssen , Neben~1ege , mit denen 
das juristische Umfeld eines Geset­
zes erst richtig erschlossen wird . 
Das 1st die juristische Interpre­
~ation. die Auslegung . Die Ausle­
gung weitet aber nicht nur aus , sie 
schrC:inr<.t auch ein . "'endet; gesetzli­
che Vorschriften in nanchen F~llen 
'licht:. an , Obi·Johl der ~·Jortlaut die 
Anwendung anordnet . ~1an spricht 
von extensiver Auslegung und Ana­
logie odor restriktiver Auslegung 
und Restriktion . Oie Frage ist nur, 
1-1ann 1-1ird extensiv oder restriktiv 
ausge 1 egt oder analog oder rastri I<.­
tiv enl ch 1 00· r>; ~·;ann darf man die 
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~lebem1ege gehen oder sich sogar 
auf manche Abschnitte der Straße 
gar nicht bewegen . Das alles steht 
nicht im Gesetz , es ist die Inter­
pretation der herrschenden Meinung. 
Sie entscheidet letztlich, was 
Recht ist, wie im einzelnen Fall 
entschieden und wer verurteilt 
wird oder ob man vor einem (Ge­
richt) Recht erhält". 

Hier drängt sich doch glatt die 
Frage auf , zu welchem Zweck. Drogel)­
abhängige überhaupt zu Freiheits­
strafen verurteilt werden , gleich­
wohl die "herrschende Meinung" ei­
ner Heiltherapie den absoluten Vor­
~ang einräumt . Die Bedingungen der 
Unfreiheit , der Restriktion und des 
mittelbaren Zwanges , die mit einer 
Fr eiheitsbeschränkung naturgemäß 
einhergehen, lassen den noblen Ge­
danken an Heiltherapie zum Faktum 
einer reinen Verhaltensdressur ver­
kommen . Die Therapie, welche nach 
der "herrschenden Meinung" an Ste 1-
le der Freiheitsstrafe treten soll, 
wird durch die im Namer des Volkes 
- also im Namen der "herrschenden 
l'leinung " -ver hängte Freiheitsstra­
fe bewußt verhindert . Durch die 
bloße Beschränkung auf rücksichts­
lose Verfolgung gesellschaftlicher 
Minderheiten e r leidet der Rechts­
staat i .S . des Grundgesetzes eine 
Niederlage . Die Wir kung auf das 
grundrechtlich verankerte Rechts­
~ewußtsein läßt jeden Betrachter 
zwangsläufig historische Paralle­
len ziehen . Oie Justiz als staat­
liche Gerechtigkeitsinstanz erweist 
damit dem freiheitlichsten Staat , 
der je auf deutschem Boden existiert 
hat~e . einen Bärendienst . 

Piotr Stefan Grzymsk.i 

Hallo Lichtblicker, 

'1ISS(T)STÄ'!DE :;:"1 FR;UENKNAST! 

'.'/arum \,•erden Frauen här;;er bestraft 
als Männer? 

Einige Beispiele : 

Tm ~'lännervollzug werden Strafgefan­
gene mit kurzen Freiheitsstrafen 
(bis zu 2 Jahren) vom Zei-cpunkt des 
Strafbeginns im offenen Vollzug 
untergebracht . Oadurc~. bleibt inner 
die "löglicn!<.ei<:, i ru-en !l,rbei ts:Jl3:::.: 
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zu erhalten sowie Hohnung und fa­
miliäre Bindungen . Das ist (relso­
zial! 

Ansonsten wird ihnen die ~öglich­
keit gegeben sich Arbeit zu su­
chen, oder sie arbeiten innerhalb 
der Anstalt , können allerdings 
gleich Ausgänge bzw. Urlaub bekom­
men um ihre persönlich wichtigen 
Dinge zu regeln . 

Warum gibt es das gleiche nicht im 
Frauenvollzug? liegt es an der Ju­
stizverwaltung oder an unserer be­
sonders desinteressierten und nur 
für Bestrafung bzw . Sperren zustän­
digen Anstaltsleiterin (Nebenan­
stalt Lichterfelde), die gleich zwei 
Planstellen beansprucht: einmal als 
Anstaltsleiterin - und für etwa die 
Hälfte der inhaftierten Frauen 
krampfhaft den Versuch macht als 
Sozialarbeiterin tätig zu sein? Was 
zur folge hat, daß Inhaftierte wo­
chenlang auf beantragte Gespräche 
warten müssen, so daß sich - da 
Probleme oft zeitlich dringend 
sind - die Sachen irgendwie (natür­
lich zum Nachteil der Betroffenen) 
selbst erledigt haben . 

Weshalb wird den arbeitslosen So­
zialarbeitern lieber Arbeitslosen­
geld gezahlt, anstatt sie da ein­
zusetzen, ~10 sie dringend benötigt 
werden? 

Denn die Sozialabfertigung im 
Schnellverfahren, die hier betrie­
ben wird , ist mit absoluter Sicher­
heit nicht r.esozialis1erungsför­
dernd. 

Oie Mißstände können doch wohl nicht 
daran liegen , daß die Frauenkrimi­
nalität nur bei ca . 3% der Gesamt­
k.riminalität liegt . Denn das wäre 
ja ein Grund mehr. wegen der Min-
derheit, besser auf ihre Belange 
einzugehen . 

Es ist eine Diskriminierung - weil 
wir Frauen sind! 

Es steht doch 
gesetz , daß 
ihrer Rasse , 
Geschlechtes 

sehr schön im Grund­
Menschen weder '""egen 
Religion oder ihres 

Nachteile haben soll-
ten . Den Sa1:z : "Auch draußen in un­
serer Gesellschaft seien Frauen 
noch lange nicht gleichberechtigt", 
kann ich schon gar nicht mehr hö~ 
ren . Denn ich hatte draußen Kei~e 
Nachteile , ~;eil ich eine Frau bin . 
Hier drinnen a3er habe ich sie . 

Gerade Frauen mit Kinder, sind oft 

in einer ganz verzvseifelten Situa­
tion, darum sollten Kurzstraferin­
nen genau wie die Männer die Mög­
lichkeit des offenen Vollzuges ha­
ben . 

Dem Staat entstehen doch erhebliche 
Mehrkosten , denn es müssen zu den 
Haftkosten für die Frauen auch noch 
hohe Kosten für die Heimunterbrin­
gung der Kinder aufgewendet \~erden . 

Oieses ließe sich durch den offenen 
Vollzug erheblich reduzieren . Au­
ßerdem würden die unschuldigen Kin­
der nicht gleich mitbestraft, wenn 
ihre r1ütter ~äglichen Kontakt zu 
ihnen hätten und sie in ihrer ge­
\..tohnten Umgebung verbleiben könn­
ten . 

Beispiel : Eine Frau mit 2 Kindern, 
die eine 22-monatige Haftstrafe 
verbüßt (wie üblich, im geschlos­
senen Vollzug) kostet dem Steuer­
zahler ca . 151 . 800 , - Dr1 . \.Jobei die 
Kosten für die Heimunterbringung 
von zwei Kindern - täglich mit 
150,- DM - sehr niedrig berechnet 
sind . Von der sozialen Situation 
gar nicht zu sprechen . 

Denn oft hat solch eine Frau , die 
derartige Kosten verursacht, im 
Kaufhaus einen Pullover für SO,- ON 
gel<.laut . 

Fazit : Hauptsache 
stimmen . 

Herzliche Grüße 

die Relationen 

Uschi (Name der Redaktion bekannt) 

Hallo 
Leute vom "Lichtblick" 
Heute muß ich dringend meine Hut, 
die ich im Bauch habe, ablassen . 
Außerdem sollteesja auch so sein , 
daß sich derGefangene jederzeit an 
sein Sprachrohr, das ihm so 1 i dari sch 
zur Verfügung stehen soll, wenden 
kann . Und in diesem Fall ist es 
nicht nur mein Bedürfnis , sondern 
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ein ganz 1 ega 1 es, verbundenmit kon­
struktiver Kritik , dasalle angeht . 
Hier meine Frage : "Ist es möglich, 
daß die Schließer einem Gefangenen, 
der sich nichtvorzeitig selber un­
ter Verschluß nehmen lassen will, 
handfest aufs Auge dreschen?" 
So geschehen am 23 . 11 .83, gegen 
21.45 Uhr auf der Station B 8 in 
Haus II, nachdem noch vier andere 
Schließer ihrem Kollegen zur Hand 
gingen, nur weil der Mitgefangene 
auf seinem Keöt bestand, nicht vor 
22.00 Uhr eingeschlossen zu werden, 
wie ja auch aus der Verfügung der 
Anstaltsleitung deutlich hervor­
geht. 
Ant\·JOrt auf meine Frage: "Es ist 
möglich." Es war auch möglich, daß 
man diesen Gefangenen für ca . 12 
Stunden in die Beruhigungszelle 
steckte (vtohl zwecks Bedenkzeit?) , 
ihn dann zu 14 Tagen Arrest verdon­
nerte, nur weil er es zusätzlich 
noch geVJagt hatte, Beweismittel 
(hier: Unterschriften] iste der~1it­
gefangenen) sichern zu wollen und 
einen Antrag wegen Körperver 1 etzung 
zu stellen . 
Nach diesem Vorfall also ist es 
möglich, wenn auch nicht alltäglich, 
daß sich die Schließer ihr angebli­
ches "Hoheits" -Recht selber nehmen 
und durch die Konsequenz dieseraus­
geübten Gewalt den Knast zum rechts­
freien Raum erklären. 
Und dieses ist auch alles deswegen 
möglich, da sich die LICHTBLICKRE­
DAKTION bisher nicht dazu durchge­
rungen hat, den Knastalltag öffent­
lich zu machen. 

HEIL 1 KONTAkT-
8EREICHS8EAMTER! 
IN ~NNI!R 82 k€11CI! lllsoiUfltlM 
VoltFI\ilE, A8UI l>flt ~iillkr ~Utkr 
IMio<ER ljOCH tll!) TREPPEII"ßUl VHO 

~IE AMII~CHI~fN ~OM 3.SToor III!BEN 
G~TU>I (111. G~OS$~ lc:tSTf RAUF· 
{f(SC..NU~~T f NO(Nr tfi(JU' • 'lu..;, ... u o,. 

..... ·-·""~' 

********** 
Hier möchte ich auch die t4itgefan­
genen aus der FRIEDENSINITIATIVE­
TEGEL ansprechen. ~Ji e kann i eh 
Frieden ohne Waffen schaffen, wenn 
es hier - vor der eigenen Tür -
möglich ist, daß einer von uns her­
ausgegriffen wird, umvon den gera-
de diensthabenden Schließern kör­
perlich mißhandelt zu werden? 
Zu wünschen ist, daß über die Ge­
walt in der Anstalt endlich einmal 
eine öffent liehe Auseinandersetzung 
stattfindet. Damit später keiner 
sagen kann, er habe es ja nicht 
1~issen können. 

Aribert Kohout 
sowie eine Unterschriftenliste mit 
cirka 16 Unterzeichnern. 

••••••••••• ! ~e\u\ ·. 

• • •• 
.1n den 
'Lichtblick" 

·im Hause-

Betr.: "RichterundChrist!" (Libli 
--- Januar 84) 

Motto: 11 
••• da reichte mir der Kerl 

die f>!örderkralle ... " 

Xit wahrhaft unchristlicher, weil 
lustvoller Freude las ich den o.g. 
Artikel im Januarheft 84. Meine Er­
wartung, dieser Freude enttäuscht 
zu werden, wurde in genau jenem Maß 
erfüllt, wieHerr Richter s~,arzens­
ki sich auf Dogmen und Bibelzitate 
zurückzog. Also fast immer. 

i-lir erinnern uns : Am 23 . November 
1983 war Richter Swarzenski in Te­
gel, stellte sich einer Diskussion 
und rückte am Ende des Rummels mit 
der ~vahrhei t heraus. 

Stolz erzählte er, daß er Verhand­
lung führte gegen einen Sr.rafgefan ­
genen. Allerdings in einer anderen 
Sache . "Und am Schluß der Verhand­
lung", erzählte unser Herr Richter, 
"reichte mir der Kerl seine Mörder­
kral.le und bedankte sich." 

Die "f.förderkralle" kam so ehrlich 
herausgeflutscht, so herzlich of­
fen, unbeschwert - ja, so putzig 

' gehen unsere Richr.er mit uns um. 
Was er wohl. gesagt hätce, ~;enn einer 
zu ihm "Justizbulle" oder "Klassen­
büttel" oder ähnliches gesagt hät-

t::=--::.:;;;~~..( ~lenn an der ":1örderkralle" sachlich 
nicflc viel auszuseczen 1-.1ar, so war 
sie inhaltlich bezeichnend für die 

Einstellung des Strafrichters Swar­
zenski. 

Umsomehr verwunderte mi.ch, da ß der 
allseits geachtete Herr Kollege D. 
Jochum (unser Fragesteller an den 
Richter) diese- vielleicht peinli­
che? - Wortbestimmung husch husch 
unter den Tisch fallen ließ. 

Dafür durfte ich Fragen lesen, die 
die Welt bewegten; Fragen, wie: ob 
der Herr Richter einen Balken im 
Auge und seinen J . P. Sartre gut ge­
lesen habe (von wegen "Die Hölle, 
das sind die anderen 11

). Ja, ja, die 
Philosophie, die ist schon was . 
Oberhaupt konnte ich mit dem größten 
Teil der Fragen durch unseren ver­
ehrten Kollegen D.J. nix anfangen. 

Einen deutschen Richter zu fragen, 
ob es in "Westdeutschland eine 
Klassenjustiz" gibt, grenzt an In ­
fantilität (es sei denn, der Fra­
ger schlösse aus der Verneinung, 
daß es dafür in Berlin eine gibt). 
Und die seltene t1ögl.ichkeit, einen 
leibhaftigen Richter befragen zu 
können (die schweben eh meist über 
den irdischen Dingen von Irrungen 
und Wirrungen) nutzte der geschick­
te Kollege gleich aus, etwas mehr 
über das 2/3-Problem zu erfahren . 
Wahrhaftig orginell. Kompliment! 

"Klassenjustiz", behaupte te Herr 
Richter Swarzenski, "entstammt dem 
historischen Begriffsvokabular. Der 
in diesem Begriff enthaltene Vor­
wurf ( ... )geht fehl." Aha, so ein­
fach geht das zu behaupten . 

Unser StGB stammt aus dem Jahr 1876, 
an dessen Entwurf Offiziere, Adeli­
ge, Barone und Personen des gehobe­
nen Hittelstandes beteiligt waren. 
Und - zwei Arbeiter . Zwei Arbeiter 
aus einem Volk , das hauptsächlich 
aus Arbeitern besteht. Auf diesen 
Vorhalt am 23. November 83 meinte 
Herr Swarzenski: "Denken Sie, ein 
Arbeiter könnte gerechter sein?" 
Sicher hat er bereits am Fließband 
oder im Walz~;erk im Schweiße seines 
Angesichts sein kerniges Schwarz­
brot auf saubere ~·leise verdient, um 
derart schlag- fertig antworten zu 
können. 

Nein, Arbeiter sind nicht unbedingt 
gerechter. Aber die meisten Verur­
teilten entstammen Arbeiterfamili ­
en . Und Personen des gehobenen Ni t­
telstandes wie Herr Richcer St·lar­
zenski urteilen über sie - verur­
teilen. 

Daß unser allseits geschätzcer Kol­
lege in (fast verzweifelter?) Nanier 
ständigdie Bibel oderSartre heran­
zog, um nette, glar.te Fragen zu 
stellen - na ja. Was soll man dazu 
noch sagen? Und daß Herr Richter 
Swarzenski meinte, "ohne christli ­
ches Gedankenguc" gäbe es keine "Hu­
manisierung des Strafvollzuges", -
da schüctelt man nur noch den Kopf . 
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Lieber guter Herr Richter, mag sein, 
daß die meisten Leser dies geglaubt: 
haben - ich glaub's nicht. Weil 
seltsamerweise just zu jedem Moment 
ein Strafgesetz aufkam, als es die 
ersten Arbeitsmanufakturen rmd ['Ieb­
häuser gab. Anstatt Galeere gab es 
nun Zwangsarbeit in l.fanufakturen, 
staatlich verordnet:, strafgesetz­
lieh manifestiert . Und die Kirche, 
die gab ~:s in Form mönchischer Zel­
len, zum "in-sich-gehen" . Ora et 
labora? Wohl, wohl . Und in wessen 
Interes$e? Für wen durfte und darf 
im Kn~st geschufr:et werden? C'ler 
sr:eckt: da das Geld ein? Wo sind die 
~erdienste aus Knasctischlerei, 
-schusr:ere1, -glaserei, -gärcnerei, 
-Setzerei etc . ecc. ? 

Zurliek zum Eigentlichen. "Die Straf­
zumessung", behauptete Herr Richter 
Swarzenski, "bedeutet keine gänzli­
che Verurteilung ( ... J . " 

Herr Richter, Sie müssen noch mal 
Ihre Hausaufgaben machen! 

§ 211 St:GB besagt 
'Mörder i s t 

klipp und klar: , 

Der Begr1ff "ist" (es transparent 
zu machen: to DeJ, bedeutet SEit/, 
_n der Ganzheit:, in der Gesamt.''leit. 
Die Straftar:bezeichnung hat somit 
den ganzen :tenschen zu erfassen -
in seinem Denken, Fühlen, C'lollen 
und Handeln. Hier wird der Mensch 
reduziert und auf immer bestimmt: 
"Er i s r: . " 
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Dieses "Sein", diese Ganzbei t: be­
deutet keine gänzliche Verurtei­
lung, auf immer? 

Solche Bagatellen darf ein Straf­
richter auch mal vergessen, klar, 
kein Problem, alles paletti, man 
ist ja Mensch, wa? Und Tagediebe, 
Räuber, Einbrecher, Zuhälter, Mör­
der, Betrüger - dürfen d i e 
auch mal "vergessen"? 

Ob der Richter Swarzenski einmal 
die Konsequenz des Satzes "Richtet 
nicht, auf daß Ihr nicht gerichtet 
werdet" befürchte - d a s also 
war das Problem unseres immerzu 
respektierten Kollegen D. J. - und 
hier wollte er Antworten haben. 

Ja mei, da schaudert's einem. Ganz 
gruselig wurd's mir bei der Frage. 
Die hat den Richter bestimmt ganz 
viel doll beschäftigt. 

Interessant wären Fragen gewesen, 
die an die Wurzel gegangen wären. 
Die Aussage des Neuen Testaments 
ist glasklar: "L~ebe Deinen Näch­
sten wie Dich selbst." 

Die Umkehrung hierzu bedeutet: Wie 
DU ein Räuber, Dieb, Mörder sein 
kannst, so kann auch ich es sein . 
Wie könnt:e ich da verurteilen, da 
ich dann auch mich verurteilen müß­
te? 

Kirchengläubiger und Richter zu­
gleich sein - alles klar. 
Bibelfest sein und richten - auch 
llar . 
Aber Christ und Richter? 

Solange christliches Gedankengut 
mit Staat, Gesetz, Paragraphen und 
Dogmen im Einklang zu stehen hat, 
so lange kann es nicht christlich 
sein . 

Seit wann, Herr S1<~arzenski, kann der 
"Atem der Seele" (der tiefere Glau­
be, den kein Mensen je in rvorte fas ­
sen, be- greifen kann) im Einklang 
mit staatlichen, versteinerten, er­
starrten Gesetzen "leben"? 

Ein offenes Wort: Fast alle Straf­
gefangenen haben unrecht gehandelt . 
Kaum einer ist (im Sinne des Geset­
zes) ~~schuldig. Uber aller Kricik 
darf keiner vergessen, weshalb er 
hier sitzt. Und an jene, die mange­
schädigt hat, sollte auch jeder 
denken . Keiner sollte vergessen, 
das gleiche zu geben, was er von 
der Justiz fordert. 

Aber Sie, Herr Richter, haben die 
völlig identische Pflicht. 

Es geht um die Gnadenlos~gkeit der 
Justiz. Um die beharr liehe Bruta2i ­
sierung, die so mangelhafte .'1ilde. 
Um den Eigenbetrug, den ach so 
leichten, der so schnell behaupten 
läßt : ich handle christlich. 

r-Jo bitte bleibt das Versöhnliche? 
Die immerzu beschv/Orene christliche 
Güte und r•leichheit - wo ist sie denn 

in der Justiz? 

Und wo, Uerr Richter, haben S 1 e 
~hre Zw~lfel und Selbstzweifel? 

Und noch eines, Herr Richter: wie 
halter1 Sie 's mit den Gewissensbis­
sen? 

Angesichts so vieler zerstörter 
Existenzen, tagtäglich zermürbender 
Kleinkämpfe der Gefangenen, ange­
sichts gescheiterter Ehen und Be­
ziehungen durch die Justiz, ange­
sichtsder zehnfach höheren Selbst­
tötungsquote im Knast:, der unzähli­
gen Selbsttötungsversuche, Selbst­
verstümmelun~en, hervorgerufen 
durch ständiges Lei.d imKnast: - wie 
halcen Sie es da mit den Gewissens­
bissen, Herr Swarzenski? 

Sehr fein ist mir noch im Ohr, wie 
Sie am 23. November verächtlich 
meinten, kaum einer im Knast wollte 
seine Straftat "sühnen", wieder 
"gut" machen. f"lie kann man christ­
liches Denken und Fühlen in sich 
haben und zugleich abfällig urtei­
len - ohne offen zu bleiben für die 
verurteilten Menschen? 

Bei fast allen Fragen haben Sie 
sich auf Bibelzitate und Gesetze zu­
rückgezogen . Ihre eigene Neinung, 
Ihre eigene Persönlichkeit - die 
haben Sie uns verborgen. Ich werfe 
Ihnen in dieser Beziehung Feigheit 
vor. Mangelnde Zivilcourage, auch 
Fehler und Zweifel einzugestehen. 

Wenn Sie Zivilcourage besitzen, 
dann geben Sie offene Antwort auf 
meine Frage: ''Wie halten Sie es mit 
den Gewissensbissen?" 

Ich unterstelle Ihnen, daß auch Sie 
derartiges bekommen können. Nicht 
umsonst tragen Sie SCHr'IARZ, Trauer. 

Peter Feraru 
JVA Tegel 



Betr.: Leserbrief z.u Eurem Bericht 
'Ungebetene Besucher' 

Euer Artikel 'Ungebetene Besucher' 
(Lichtblick 1/84) entspricht nicht 
gruu den Tatsachen, besser gesagt, 
Mtr nur eine Teilinfonnation. 

Denn erstens still1nt es nicht, daß 
nur Zellen von Leuten, die in der 
Drucl<:erei/Setzerei gearbei t:et ha­
ben, durchsucht 1vurden 1.:egen des 
Verdachts der Urkundenfälschung, 
sondern auch bei Leuten, die noch 
nie dort gearbeitet hatten. 

Z1~eitens stimmt es nicht, dafl nur 
Kripobeamte anwesend ''raren. Außer 
der Kripo ,,•aren auch Beamte des 
Staatsschutzes hier in der Anstalt 
bei der Aktion . Leitender Staa tsan­
loJal t ''ar ein gewisser K a l f, 
der ja als politischer Staatsan­
l>al t bekannt ist (maßgeblich betei­
ligt an der \'erurteilung \'On Ralf­
A:xel Simon) . 

AußcrJem fanden indiesem Zusanunen­
hang auch z1.-ei Wohnungsdurchsuchun­
gen 1.h·außen bei zwei Frauen statt . 
Bei der einen Frau l·;egen des Ver­
dachts der Urktmdenfälschung, bei 
der anderen "·egen § 129 (Bildtmg ei­
ner kriminellen Vereinigung) . 

1\'er hier eine kriminelle \'ereini­
gtmg Ja1·stel lt, darauf 11/ill ich 
jet::t gar nicht eingehen, da 1dr 
das ja auch selbsr alle täglich ~n 
eigenen Leibe erfahnm. 

Unsere E inschät::ung der Durchsu­
chung ist, daß es im großen und 
ganzen gar nicht darum ging, i r­
gendh·elche Urk'tmdenfälschtmgen auf­
zukliiren, da der betreffende Arhei­
ter l:lcrei ts schon Yor 2 \lonaten ab­
~elöst '''urde. 1\'ir denken, daß es 
nehr dan.111 ging, nnliebsame Leute 
:on drinnen/draußen . die sich mit 
Jer Institution Knast auseinandcr­
set :en, ::u kriminalisieren - :tsnin­
Je~t 1\ird im ~loment dieser \'ersuch 
LUltc monunen . Laut Presse, bsp1.-. 
B·:, ~>urden 1dr - die Durchsuchten 
- auch sofort ins terroristische 
Umfeld gertickt. 

Gi.inter Bär 
Tege I - Haus Il (in Vertretung für 
mehrere Gefangene) 

L E S E R B R I E F 

Zum Thema: Richter und Christ - ---
An 
Dietmar Jochum, 

"Dein Richter" hat im Brusston der 
Oberzeugung geantwortet. Ermeinte, 
was er sagte, und das ist -wieder 
einmal das Schlimme. Allein die 
Tatsache, daß er seine Antworten 
nur schri·ftl ich gab, zeigt seine 
Unsicherheit. Er ist ein Pharisäer. 
Mit dem gleichen pharisäerhaften 
Rechtsbevtußtsein Hurden im 3. Reich 
Millionen von Menschen ermordet, 
denn der Großtei 1 der Nazis 1-1aren 
der echten Uberzeugung, eine bes­
sere Welt zu schaffen, sie kämpften 
für den National-"Sozial ismus", 
sie waren subjektiv redliche uod 
aufrechte Christen. Das darf man, 
glaube ich, nie vergessen, wenn man 
diese Epoche begreifen will. 

"Dein Richter" hat wahrscheinlich 
zeitseines Lebens nur elitär ge­
lebt: höhere Schule, Konfirmation, 
Abitur, Studium, Familie, Haus im 
Grünen . Das Elend sozialer Rand ­
gruppen kennt er nur aus der Zei ­
tung, und von dort hat er inrner nur 
so viel ans ich herankommen lassen, 
\•II e er gerade verdauen konnte, 
häppchenweise, sozusagen. 

Was weiß er also von dem Gefüh l , 
plötzlichgesellschaftlichgeächtet 
und diskriminiert zu sein, wenn 
plötzlich selbst die kleinsten 
Kläffer anfangen, nach einem zu 
treten, \•las ~teiß er von der Depri ­
vation der Isolation, der Angst und 
der Kälte? 

Du \otirst ihm die Widersprüche sei ­
ner Denkweise nicht klarmachen kön­
nen, solange er es nicht am eige­
nen Leib selbst erlebtunderl i t ten 
hat. Ein armer Teufel, der noch 
viel lernen muß . . . 

Antje Müller-Lesshafft 
Frankfurt a.M . 

,.Er sagt. er will 
einen Anwalt apr~hen ... •· 

U.ebe "Udltb.Uckvr." I 

me.in Name .i..l:.;t Jufta.. Se.i.t kM:em 
bitt ich ILte/1. i.n U.clt:te.lf.~e.ide 1 voJt.­
he!t Ka.n tot'taße.. Va. .i.c.h t..tiiftdi.ge/L 
L v.. e1t büt1 we.iß i..ch, daß man 6 i..c.lt 
be.i Euch auch mal au..~.bp.l!.echen kamt. 
Ich ha.be. ebt PJt.ob.e.vn, und zwaJL geh,t 
e.& wn cü.e Sozi.ai..a,"Lbe.i.te!U..tt Pa.tm, 
cüe. munelt Munung lllLC.h .i.IVte>t Be­
Jt.u.6 velt6e.hU hat. Ptmk.t ein~ ~t~ 
daß .<.eh a.U Beg 't.ÜHru.mg Sü.'l. meüte 
ptö.tz li.clte. V Vtle.gung me.i.ne Tat i.n 
klllt66UteA M-t Wld Wwe. vo.'Lget~·o.'l.-
6vt bekam. 

Und dann., obwohl ich •toch ga.r.. hu­
neH Teron.i.n ha.be lieh 6-Uze hieA 
me.<.ne. BeJAiilvumg ab) 1 waJL öie. t.o 
,, ne.t.t" 1 m.i.lt. mua e.ve.rLt:ue-Ue.& Ult..t<Ut 
öcho•t "vOJt.a.uhzu.oa.ge.n" . Ich 6-(.nde. 
dM .i.lt.gerzdw<..e cL<..4/vU.m.u'ueAend. 

Vattll v~ucfte i..c.h .be.Lt 2 Mona-ten 
( I ) delt Vate/1.. mun.e.o M..ndu I delt Llt 
Tege.t e..i..ttö.U::t1 zu buuc.hen. Ich 
l>Oli.te. po.UzcUU.c.lte. AiUne.ldunge.n 
vo'Ltegell. 1~-t gudteltett. Audt e.i..tte 
Va.t~ c.llll.6UV"..ktiiJI.un.g .U.eg t VOlt. 
Hab.t I lrJt gedadt:t, di.e Vame. htt.t >~.i..clt 
um {;'tge.nde.:twM gekwrmeJt.t? 1 eh dcm­
k.e.l geJtad~ .i.J11 KnM:t l>OII.gt man da-
6Wt, daß Familie.na.nge.ftötUge. bzw. 
Ve~~.b-i.nduagen tnU KindVtlt •liclt:t a.u.o­
Urta.ltde.Jtgelten MU.e.n? E4 .W.t wohl 
dM Gege•t:te-U. de.'l. Fall.. 16 t man 
dvm eilt Me>Mc.h 2. Kla.Me, we.U mrut 
luVL d.un u.t? 

I cft tliilt.e Euch 6 eh1t da.nkbaJt, t~enn 
IIJ.'I. de.n. ß.'t..i..e6 mal vVtöHeM.Uc.lt.t. 
V.i.e. Mummg me.iHet'l /.!i..t.i.nllll.6tiv-...ten 
t.t.iiJI.de m.<.c.h doch 6ehli .i..nteA~öieJu!•t. 

Und da ~Jtage.n noch manc.he. Let1-te., 
WM man gegen. Soz.i..alaltbe-UVt lutt . 
1c.h 5Jt.age: "Wozu .Wt cüue. Flta.U a.u6 
uM c:mgue.-tzt?" Va.zu möcld:e .<.eh 
noch bvneJtke.nl daß une Menge Leu­
te meineiL .\leimmg .6-Ütd. Und 6:tclt 
~chon Beamte .<.n de.'l. Krut.U.:t'la.ße b.eöd 
vo 1.kame.n, cüe. cü.e Leu-te .inmte.'l. t•U.e­
de.'l. ve. tt.lÖö ten muß.teJtl wc.a di.e.. 
"Va.me" velt.6p.'toc.he.ne. T IU'.Jn.i.ne n.i..e 
e.i..Hgelta.Ue.n fu.tt. E.!> g.utge.•t cilungen­
de. Vo!!meldeA 'UlLL6 1 cüe .6 <.clt be.<m 
e.ndUc.hen EMc.heine.,, cüue.-< Pe-\llon 
.iängl>.t C!tle.di.gt lta.tt.en! 

Bute Gtüße. an Euch a.Ue. 

Ju.tta. KwnbVt, Sö.tlv.,.:tM.ße.. 
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J VOLLZUGSZIEL 
DURCH ÜBERBELEGUNQ 
IN FRAGE GESTELLT 

"Oberbelegung". Dieser menschenunwurdige Zustand in den Strafanstalten 
ist ein inzwischen auch der Öffentlichkeit sattsam bekannter Begriff 
- für Insider sogar ein Rei z~10rt erster Güte -. mit dem das per Gesetz 
zwingend vorgeschriebene ResozialisierungsbemühenmitZielsetzung auf die 
Wiedereingliederung des Straftäters in die Gesellschaft, durch die Straf­
vollzugspraxis gegenwärtiger Prägung nicht nur besonders belastet ist, 
sondern letztendlich überhaupt in Frage gestellt zu sein scheint. 
Betroffen sind von dieser Situation sämtlicheStrafanstalten, jedoch V/Ol­

len \o~ir uns mit diesem längst fälligen Bericht über dieMißstände bei der 
Belegungs- und Notbelegungssituation auf Berlin beschränken. Hier leben 
wir gez1·1ungenermaßen seit Jahren, kennen die Verhältnisse am besten und 
können uns deshalb erlauben, über Ursachen und Wirkungen; Ist- und Soll­
zustand zu schreiben. gegebene Zustände konkret zu schildern, ohne auf 
die Erfahrungen anderer zurückgreifen zu müssen: Wir sind hier ja Zuhause! 

UBERBELEGUNG - EINE NEUHEIT? 

Ungeachtet der zur Verurtei I ung ge­
führten Straftat \·Jurden Inhaftierte 
schon irrrner jenen Spezi es ~1enschen 
zugerechnet, an denen man straf­
und (je nach defl") ge\~i ssen los Wi I I­
kür üben und sein Mütchen kühlen 
konnte , ohne daß es jenanden beson­
ders interessiert hätte . Rechte -
für Rechtsorecher? Na, wo käme man 
denn da noch hin! 

Auf dem Papier zumindest hat sich 
diese Einstellungseit1977 bei der 
Einführung des Strafval lzugsgeset­
zes geändert, aber größtenteils 
auch nur da. Willkür wird nach wie 
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vor großgeschrieben, hat sich die 
Einstellung den Gefangenen gegen­
über nur in Details verändert, ge­
nauer: ist man vorsicht'ger gewor­
den und benutzt zur Diskriminierung 
Z\·tar die würde des einzelnen ver­
letzende Methoden, doch sind diese 
\Jei taus subti I er a I s in der 'guten, 
a 1 ten" Ze i t. 

Aus diesen Gründen kann es eigent-
1 i eh auchniemanden verwundern, hier 
und jetzt zu erfahren, daß schon 

immer überbelegt wurde. Nur waren 
die Strafanstalten damals nicht so 
transparent, gab es ganz allgemein 
keine Unterstützung für lnhaft ierte 
von draußen, \'lenn man e i nma I von 
den kirchlichen Institutionen ab­
sieht, die eh nur als verlängerter 
Arm des Staates anzusehen waren und 
deren Hilfe sich in unzureichenden 
Wortspielereien erschöpfte, \<JObei 
sich der um Hilfe Bittende noch 
1vie ein Almosenempfänger vorkonmen 
mußte. 

Uberbelegt \·1urde also schon immer. 
Besonders deutlich wird zumindest 
einigen Lesern noch sein, wie man 
bereits im Jahre 1961 in der TA II 
der JVA Tegel auf Z1·1ei Stationen 
Platz "schuf", indem man Ei nze 1 ze I­
Ien einfach zu 3-Mann-Zellen umfunk­
tionierte. Mangels Doppelstock-Bet­
ten griff man dabei auf Bestände 
des Roten Kreuzes zurück und stat­
tetedieZellen mit Feldbetten aus, 
\"IObei der zuletzt auf die Zelle ge­
legte Gefangene das persönliche 
Glück hatte, beim schlafenmit sei­
nem Knie an das Knie des Waschbek­
kens zu stoßen. Außerdem waren die­
se armen Schweine damals noch ge­
zwungen, 23 1/2 Stunden pro Tag auf 
dem Bett zu verbringen, da nur ei­
ner der drei in der Zelle stehen 
konnte. Beschwerden waren nutzlos. 
Mit EinführungderDoppelstock-Bet­
ten wurde es dann in diesen Zellen 

"'enigstens etwas bequemer; jetzt 
konntenbereits zwei der drei Inhaf­
tierten ihr Mittagessen am Tisch 
einnehmen. 

Vollzugslockerungen gabeszu jenem 
Zeltpunktnatürlich nicht, war nur 
alle 6 Wochen eine Viertelstunde 
Besuch erlaubt, durfte alle 14 Tage 
ein Briefgeschrieben ~~erden, gehör­
ten Schmöker, Illustrierte, Privat­
kleidung, Radio etc . , etc . zu ver­
·.-~egenen Wunschträumen. Es gab nur 
"Nichts" plus überbelegung. Doch 
2-~ann-Zellen \•Iaren verboten. Ent­
weder Einzelzelle, \-lenn man Glück 
hatte, oder die Dreierbelegung. Aus 
Angst vor homosexuell exzessiven 
Orgien (oder so) waren Zellenbele­
gungen mit nur 2 Gefangenen streng 



untersagt. Verdrecken, verko~en, 

vereinzeln Jnd verz'"leifeln, das 
durfte man, Menschem~ürde dagegen 
war ein Fremd~-tort und schon gar 
nicht auf lferbrecher anzuv1enden. 
Nur sexuell war unbedingte Sauber­
keit vorgeschrieben, achtete man 
streng auf Etikette. 

1968 dann, zu einem Zeitpunkt als 
das Haus IV (heutige Sozialthera­
peutische Anstalt) im Bau, die 
Shedhalle und das Gebäude der heu­
tigen Tischlerei/Schneiderei aber 
gerade fertiggestellt waren, sorg­
te der Belegungsdruck dafür, daß 
man In diesem Neubau, sozusagen a I s 
Provisorium, 160 Inhaftierte auf 
zv1ei Etagen vertel 1 te, oben und un­
ten, 1·1ährend die mi ttelste Etage -
bestückt mit 2 Fernsehern, Tischen, 
StühlenundSchränken-als Aufent­
halts-undFreizeltraum ihren Zv1eck 
erfüllen mußte. lmKeller durfte an 
einer Platte Tischtennis gespielt 
werden . Das Sch 1 a fen in den sehne I 1 
improvisierten SO-Mann-Schlafsälen 
uar strapaziös (jeder Saal hatte 
vier Bettreihen a 20 Betten, v~bei 
die Betten jev1ei ls durch einen da­
zugehörigen Schrank am Kopfende un­
terbrochen "IUrden) ; jedoch sorgten 
die Lockangebote Fernsehen und 
Tischtennis sowie ganztägiger Auf­
enthalt im Haus (es gab ja keine 
Zellentüren) dafür. diese an ein 
Flüchtlingslagererinnernde Massen­
unterkunft noch schmackhaft zu ma-
chen, so daß ein rege I rechter 'run' 
auf diese Einrichtung einsetzte und 
Wartel isten geführt werden mußten. 
Mit der Fert igstellung der Sozial­
therapeutischen Anstalt (Haus IV) 
löste man dieses Provisorium dann 
wieder auf, 1·1urden dort diegeplan­
ten \~erkstätten eingerichtet, nach­
dem man die Inhaftierten zuvor auf 
die Elnzel zel Jen der zum Einzug be­
reiten TA IV ver t eilt hatte . 

Anfang der 70er Jahre, sozusagen 
im Wande 1 der Ze i ten, fing cnan dann 
versuchsi-Jeise 'lli t der Doppelbele­
gung an, waren die vorher festge­
legten Begriffe sexueller Sauber­
keit scheinbar nicht mehr oberstes 
Deutsches Volksgut (oder "paßten" 
jetzt auch zu der übrigen Verwahr­
losung der in Tegel 'lntergebrach­
ten). verzichtete man auf die 3-
Mann-Belegungen der Einzelzellen 
in Haus II . Sogenannte Arztgemein­
schaften dagegen blieben bestehen, 
~~beI es sieh hier um größere Räu­
me handelte und die dort unterge­
brachten Häf tl inge meistens Suizid­
Gefährdete oder Herzkranke 1·1aren, 
die der Aufsicht durch die Zellen­
genossen bedurften. 

Aus den ancänglich permane~t ~ber­
belegten 2 Stationen des Hauses II 
mit je drei Inhaftierten auf Ein­
zelzellen, wurde nach d~~ Wegfall 
dieser Art der Belegung ein neuer 
Zustand gescha f4=en, dersieh a 11 er-

dingsauf fast alle Stationen die­
ses Hauses ausdehnte: Er hieß Dop­
pelbelegung! Erst nach Einführung 
des Strafvollzugsgesetzes konnte 
durch betroffene Gefangene im Kla­
geweg erreicht ~'erden, daß diese ab­
scheuliche Art der Unterbringung 
für Einzelzellen untersagt wurde. 

Oie heute noch vorhandenen Ooppel­
belegungen auf Einzelzellen sind 
entweder auf freil·li I 1 iger Basis ent­
standen oder - beispielsweise bei 
dem l..tunsch nach Ver I egung von der 
TA II zur TA III - durch I eichten 
Druck. Druck in der Art, daß man 
Verlegungen nur noch dann bewerk­
stelligt, wenn sich der Betreffende 
damit einverstanden erklärt hat, 
'

1vorerst" auf einer Mannschaftszel­
le untergebracht zu werden -wobei 
allerd i ngs auch hier Ausnahmen die 
Regel bestätigen. 

Das neue Jahrzehnt, die 80er Jahre, 
begannen mit neuen Uberbelegungen, 
neuen Notunterbringungen. Bei­
spielsvleise richtete man im Erdge­
schoß der "Sozialtherapeutischen 
Ans ta 1 t" einen Raum her, der mit 
sage und schreibe 24 Mann belegt 
wurde. Bei den dort untergebrachten 
Häftli~gen hanaelte es sich um so­
genannte "Frisch! inge" aus Moabi t, 
die erstens die Tegeler Zustände 
nicht kannten undzweitens froh vla­
ren, der zum Bersten ge~üllten und 
not-not-überbelegten UHuAA (Unter­
suchungshaft- und Aufnahmeanstalt) 
entkommen zu sein. 

So .~aren ihre Proteste ob der un­
mensch I i chen Unterkun ~ c vers tänd 1 i­
chen-1eise gering - sie kannten es 
ja nicht besser -, jedoch änderte 
sichdieseEinstellung sehr schnell 
als sie mitbekamen, vlieandereMit­
gefangene gerade der TA IV lebten. 
So wurde auch hier der Klageweg be­
schritten, verzögerten Gutachten, 
Ei m·1ände und S te II ungnahmen jedoch 
'"'ie er·<~artet die Entscheidung, hat­
te die Anstaltsleitung erst einmal 
"Luft", bis end lf eh (l·li eder ma II) 
geklärt war, daß diese Art der Un­
terbringung v1eder mit dem Grundge-

setz noch mit dem Strafvollzugsge­
setz in Einklang zu bringen , ergo 
die Zwangsgemeinschaft aufzulösen 
war. 

Noch I-Jährend die Gerichte mit die­
ser Entscheidung befaßt v1aren, 
1~andt:e mansieh seitens der Ans ta I ts­
leitung dem Wohngruppenvollzug des 
Hauses I zu. Dank der spezifischen 
Vo 11 zugsa rt, die durch Gruppenakt i ­
vitäten zu gemeinsamen Denk- und 
Lernprozessen anregen so l I und so­
mit derangestrebten W i edere i ng I i e­
derung, dem Vollzugsziel, am dien­
lichsten ist, waren hier Freiräume 
vorhanden, die zwar für die notl~en­
digen Gruppenarbeiten dringend be­
nötigt wurden, vorübergehend jedoch 
zv1eckentfremdet werden konnten, v1ie 
die Anstaltsleitung- weit weg vom 
Schuß - wohl meinte. 

So wurden, wie man nach dem Protest 
der hier intakten und aktiven ln­
sassenvertretung iln'ler wieder be­
tonte, in einer Bl i czaktion ' 1nur 
vorübergehend11 3 Gruppenräume mit 
ja 8 aus Hoabit eintreffenden Ge­
fangenen belegt . Siebezogen Räume, 
dieweder \4a schbecken noch To l I e t ten 
besaßen und auch nicht über die 
sonst üb 1 i chen Rundfunkan I agen ver­
fügten. Ein echtes Provisorium? 

Zwei der bei egten Gruppenräume konn­
ten ein l~eilchen später 1·1ieder be­
nutzt werden, da die Ans ta I ts I e i tung 
ihr Wort tei h1eise eingelöst 
hatte. Teih-1eise .deshalb, ~1e i l die 
dritte Z\-leckentfremdung zueinem 
PERHANENTEN PROVI SORIUf1 (schönes 
Wortgebilde, gell?) wurde und noch 
heute, ca. 2 1/2 Jahre danach . be­
steht. 

UBERBELEGUNG - HEUTE 

Obwoh 1 Ende des Jahres 1982 der a I s 
p 1 atzschaffendangekündigte Neubau, 
die Teilanstalt V, bezugscertig der 
öf"entl ichkei t präsentiert werden 
konnte, führten die zusätzlichen 
180 Hactplätze nicht zur Aufgabe 
bisheriger Uberbelegungspraxis, 
sondern wird ohne Rücksicht auf 
Ver I us te "un tergebrach t 11

• Vo I I zugs -
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teilansiehe der "Hl-mann-eelle" in der teilanstaU ll, in der das Fernsehen 
des 1. Programmes seine Aufnahmen gemach!! hal!l!e. Ein Sauseall, wie man siehe' 

ziel, Menschenwürde und ähnliche 
'Werte' 1-1erden dieser zwar unbe­
liebten, doch gängigen Praxis un­
tergeordnet. So einfach istdas, so 
einfach macht man es sich. Die Be­
lange der Inhaftierten haben da, 
wie in den "guten, alten" Zeiten, 
eben hintenanzustehen. W i I I kü r 1 i ehe 
Entscheidungen bleiben Trumpf. 

Das auch wir uns als Insassen an 
alles ge1~::>hnen, 1ißstände zwan~ahr­
nehmen, mit der Zeit jedoch die 
Vehemenz in der A rgumen tat i on dage­
gen, nachläßt, weil erstens die 
Rechtswege zuviel Zeit in Anspruch 
nehmen und zweitens der eventuelle 
Erfolg von vielen Rückschlägen be­
gleitet wird, wurde uns erst wieder 
ganz deutlich klar, als das Fern­
sehen des 1. Programmes hier auf­
tauchte und sich in den Mittags­
nachrichten bundesweit mit dem Pro­
b I em der Uberbe 1 egung in Tege I (und 
allen anderen Gefängnissen) befaß­
te, ~~bei Aufnahmen einer derartig 
überbelegten, erst zusätzlich ge­
schaffenen Unterkunft zur Unter­
stützung der Dokumentation und 
Zl'lecks allgemeiner Aufklärung dien­
ten. 

So gingen 1·1ir also indieeinzelnen 
Teilanstalten und suchten jene 
Räumlichkeiten auf, die als Unter­
künfte für die aus ~\oabi t 'impor­
tierten' "Not -Not-Belegungen" zur 
Verfügung gestellt wurden. 

Danach ergibt sich folgende Situa­
tion: 

HAUS I - GRUPPENVOLLZUG 

Hier sind insgesamt 4 Gruppenräume 
zweckentfremdet. ln jedem dieser 
Räume sind 8 Gefangene unterge­
bracht, so daß das kleine Haus I 
alleine eine Mehrbelastung von 32 
Gefangenen ertragenmuß. Einer die-
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ser Räume ist auf dem D-Fiügel ge­
legen und es handelt sich dabei um 
jenen Raum, der vor 2 1/2 Jahren 
v o r ü b e r g e h e n d belegt 
1-1urde und damit zum permanenten 
Provisorium \'iurde. 

Die Zelle selber ist verdreckt (ver­
I·IOhnt), mit Mobi I iar vö\1 ig ver­
stellt und es bedeutet schon eine 
Zumutung, 1-1enn man seinen Knast in 
einem derartigen Stall verbringen 
muß. ToiletteundWaschbecken I iegen 
außerhalb der Zelle, ein paar Stu­
fen tiefer. Ja, nach finsterstem 
SO 36 sieht es hier auch sonst aus. 
Der der ganzen Station zur Verfü­
gung stehende Gruppenraum bildet 
dann auch die Z\'Jeite Katastrophe . 
Untergebracht sind dort eineTisch­
tennisplatte, Fernseher, Kochgele­
genheit, Extra-Tisch mit Brot­
schneidemaschine und ein erst kürz-
1 ich über dem Waschbecken instal­
lierter Warm~"asser-Boiler. Dinge 
also, die auf einer Normalstation 
getrennt aufdemFiur, in der Spül­
zelle und im Gemeinschaftsraum un­
tergebracht sind . So können sich 
in dem Gruppenraum des 0-Fiügels 
weder die Tennisspieler bewegen, 
noch die am Fernsehen Interessier­
ten aufeine Sendung konzentrieren, 
während gleichzeitig der am Koch­
herd stehendeGefangene wieder bei­
de Parteien stört und aufpassen 
muß, nicht einen Ball ins Essen 
oder einen Rückhandschlag ins Ge­
nick zu beko1TY'1en, wobei er a I s Ver­
geltunssrnaßnahme höchstens Knob­
lauch braten könnte, um gegen die 
anderen "anzustinken''. 

Der Platz in den anderen 3 zwangs­
belegten Gruppenräumen istnoch ge­
ringer, sodaß die dort jel'leils un­
tergebrachten 8 "armen Sch1-1e i ne" 
nur dank doppelstöckiger Betten 
hineinpassen. Wer aber jemals in 
solchen Gestellen geschlafen hat, 

der weiß, wie unruhig und nerven­
aufreibend Schlaf manchmal doch 
sein kann. Frust auf der ganzen Li­
nie istdasResultat . Um nun gerade 
hier das Maß der Unerträglichkelt 
noch vo 11 zumachen, feh 1 en To i 1 et ten 
und Waschbecken, so daß diese Gefan­
genen die Beanten to i I et ten, ca. 30 m 
\'ieiter, mitbenutzen müssen, \'IOfür 
ihre Zellen auch des nachts aufge­
lassen werden. 

Die Stimmung der Inhaftierten auf 
allen 4 notbelegten Gruppenräumen 
ist weit unter dem Nullpunkt ange­
lagert; Streit untereinander bleibt 
dabei nicht aus. Die Schlaf- und 
Ruhebedürfnisse des einzelnen Ge­
fangenen sind naturgemäß verschie­
den, so daß letztendlich keiner 
richtig du rchschlafen kann . Während 
sich ein Teil der Bewohner nach 
Mitternacht noch Witze erzählt, 
raucht oder die Tür hinter sich zu­
schlägt, weil irgend jemand gerade 
ma l "muß", erinnert sich der am 
Schlaf gehinderte Knacki zähnekni r­
schend, der zufällig Arbeiter ist, 
daß er in genau 3 Stunden aufzuste­
hen hat, um seiner Arbeitspflicht 
nachzukommen. So entstehen Cliquen, 
die ihre Frustrationen aufeinander 
abladen . 

Das ihnen gegebene Wort, die Unter­
bringung auf diesen Räumen nur als 
Obergangslösung anzusehen, wird 
nicht eingelöst; so dauern diese 
~ißstände für einzelne Gefangene 
bereits seit bis zu 6 Monaten an . 

Auch die sonst allgemein übliche 
Rundfunkan Iage ist in keiner dies er 
an Brut-Si los erinnernden Zwangsge­
meinschaften vorzufinden. 

Klargestellt muß hier allerdings 
gleich auch einmal werden, daß kei­
nem Teilanstaltsleiter eine derar­
tige Zusatzbelastung genehm sein 
kann (wie allgemein bekannt, drük­
ken sie sich I ieber vor der Arbeit 
und Verantwortung), sie brachten 
auch alletreuund brav ihre Ein­
wände beim Ans ta I ts I e i ter vor; den­
noch war gerade im Haus I zu be­
merken, daß der Strafcharakter die­
ser Unterbringungspraxis sehr 1~hl 
"angekommen" ist - und genau in 
diesem Sinne davon auch Gebrauch 
gemacht v1ird: So verlegte man bei­
spielsl·leise einen nicht den Vor­
stellungen der Teilanstaltsleitung 
entsprechenden Gefangenen von sei­
ner Einzelzelle eben auf eine je­
ner Zwangsgerne i nschaften. wobei man 
be\'1ußt an Bestrafung gedacht haben 
muß . Gedankenlosigkeit bei derar­
tigernTun kann man dem Te i 1 ans ta I ts­
leiter I nun wirklich nicht unter ­
stellen. Nicht v1ahr, Herr von See­
franz? 

HAUS II - REGELVOLLZUG 

Die Besicht igung der imHausll er­
schaffenen Not-Unterbringungsmög-



Iiehkelt- es handelt sich hierbei 
um eine 10-Mann-Zelle, die im ehe­
maligen Tischtennisraum IhreAufer­
stehung fand - brachte uns, ob1<10hl 
wir ja bereits durch Haus I den 
passenden Vorgeschmack bekommen 
hatten, dann um den letzten Rest 
der (vorgespielten?) Fassung. Wenn 
hier auch weit ~ehr Platz zur Ver­
fügung steht und Doppelstock-Betten 
(noch!) keine Anwendung fanden, so 
handelt es sich in diesem Fall um 
einen Dreckstall erster Güte, der 
überdeutlich die Verantwortungslo­
sigkeit der hierfür Verantwortli­
chen zutage treten läßt, nämlich: 
Menschen über einen längeren Zeit­
raum hier unterzubringen. (siehe 
auch Bilder) MüßtenderJustizsena­
tor, der Anstaltsleiter oder die 
Teilanstaltsleiter auch nur eine 
einzige Nacht hier verbringen, wür­
den sieunter Garantie die Menschen­
rechtskommission anrufen. Da es 
aber nur Gefangene sind, die hier 
teilweise Monate in dem Miststall 
zu verbringen haben, ist die Aufre­
gung nicht groß, ist man ja auch 
persönlich davon nicht betroffen. 
Betroffen- und das im1~ahrsten Sin­
ne des Wortes - sehe i nen a 11 e ande­
ren zu sein, nur nicht sie. Ich 
persönlich würde eine Unterbringung 
im Arrest oder in der Absonderung 
dem auch nur tageweisen Aufenthalt 
in diesem Saustall vorziehen. 

Gerade in diesem Fall kann man nur 
besonders bedauern, daß sich die 
Strafvollstreckungskammern aus der 
JVA Tegel zurückgezogen haben; ei­
ne Tatortbesichtigung hätte sonst 
eventuell sogar diese am Schicksal 
der Verurte i 1 ten so des i nteress i er­
ten Herren respektive Damen dazu 
veranlaßt, wenigstens verschämtdie 
Augen n i ede rzusch I agen und sieh da­
bei zu fragen, wie eine derartige 
Unterbringung mit dem Vollzugsziel 
zu vereinbaren wäre. 

Der Frust bei den dort Zl•langsweise 
lebenden Gefangenen Ist anderer­
seits identisch mit dem, den ~~ir 
bei den Kollegen im Haus I fest­
stellen mußten. Natürlich ist auch 
hier keine Radioanlage vorhanden. 

Ob es das schlechte Ge1·1issen uar 
oder ob es sich um einen Anhauch 
von ~itmenschlichkeit handelte, 
verillÖgen 1-1i r nicht zu sagen, doch 
be""indet sich (vielleicht) als Ent­
schädigung ein Fernsehgerät in die­
sem Stall, ebenso ein Kocher. Doch 
auch damit kann 'llan diesen un~1ürd i­
gen Zustand nicht verdecken. Ein 
~lüchtlingslager nach dem Kriege 
1·1ar ein Drei -Sterne-Hotel irr Ver­
gleich zu dieser Bruchbude. 

Ist es daher eigen t I i eh ein \4under, 
Nenn solche Zellen aus Protest an­

HAUS I I I - REGELVOLLZUG 

Auch hier \·Ju rde derTischtennisraum 
noch vor Weihnachten zu einer 10-
Mann- Zelle umfunktioniert. Eine 
einzige Toilette nebst einem Wasch­
becken müssen für Notdurft und Rein­
lichkeit der Untergebrachten aus­
reichen. Natürlich sucht man auch 
hier vergeb I i eh nach der Radi oan I a­
ge. 

An einen Fernseher 1-1ar nicht zu 
denken (sozusagen a I s Entschädigung 
für die Unterbringung dort), obv10hl 
man den Teilanstaltsleiter 111 dar­
auf aufmerksam gemacht hatte, daß 
Haus I I da mit gutem Beispiel vor­
angegangen Näre. Hier wurde nur e I­
ne Kochgelegenheit geschaffen. Lag 

das vielleicht daran, weil die im 
Haus I II untergebrachtenGefangenen 

HAUS IV - SOZIALTHERAPIE 

Nachdem durch richterlichen Be­
schluß in Haus IV die 24-Mann-Zelle 
aufgelöst werden mußte, ist man 
dorteigene Wege gegangen. Wozu hat­
te man schließlich die Stationen 5 
und 6, beides Freigängerstationen? 

Heute sieht es so aus, daß dort 23 
Fremdbelegungen aus Moabit liegen, 
die sich die 4-Mann-Zellen mit 9 
normalen Freigängern und 6 cei h~ei­
se "abgestürzten" oder sich ohne 
Arbeit befindenen, wobei noch 2 
Durchgänger (\'las immer das heißen 
mag!) hinzukommen, teilen müssen . 
Geht man einmal davon aus - 1·1as 
~10hl keiner offiziell zugeben wird 

daß diese Notbelegung auf Ko­
sten der neu zuzulassenen Freigän­
ger geht oder gehen sollte, muß man 

"2wei 6efangene aus aer "1i!>-mann-~ellc", öie sich einen fenslJet·plal!z ergab­
l!ert haben. Det· Dreckeimer isb gleich greifbar, man kann ihn vom Bete aus 
benul!:;en - tma auch öie Kleioung finöet: uaneben noch Platz zum l!racknen. 

Aus 1 änder waren - und n i eh t I ange 
bleiben sollten? 

Jedenfa 11 s muß man zugeben, daß das 
Wort auf baldige Auflösung dieser 
Zelle vom zuständigen Tei Iaostal ts­
leiter 'fast:" eingelöst ist. Heute 
sind nur noch 3 Gefangene in diesem 
Raum untergebracht, die allerdings 
et1·1as unruhig leben müssen, da trotz 
ihrer Am·1esenhei t der Raum reno­
viert 1-Jird. Nach dem Motto: 'Rück' 
doch ma I sehne 11 die Set ten beisei­
te, ich muß da mit meinem Pinsel 
'ran. ' 

~tahrscheinl ich schon Therapeut und 
beim Staat angestellt sein, umda­
wenigstens im Vergleich zur Ziel­
setzung des Strafvollzuges - noch 
durchblicken zu können. 

HAUS V - GRUPPENVOLLZUG 

Keinerlei überbelegung, was eigent­
lich schon an ein Wunder grenzt. 

UBERBELEGUNG - URSACHEN 

Wir können hier nur einige 1·1enige 
Gründe kurz benennen, anschneiden, 
da nicht nur Professoren bei diesem 

Der Frust für die Betroffenen hiel c Thema in der Lage v1ären, Bücher zu 
hier nicht I ange an - außer bei den fü II en und über kontroverse Me i nun­
noch Verbliebenen-, da die Verle- gen in eine Art "Ur-Fehde" zu ver-
gungen in den Rege I vo 11 zug des Hau- fa 11 en. 

1111 1111 1111 1111 ses t I relativ schnell vonstatten Auf einen Nenner gebracht, wobei 
1111 1111 11111111 1111 1111 1111 1111 gingen . sich die Subjektivität als Betrof-

gesteckt werden? 

1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111. 
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Gleich neben oen Schlafs~ellen finue~ 
man nann uiese Dreckecke, nie ja ei­
gen~lich oer Sauberkeit! ilicnen solltre. 
IDessen? Der ner Silberfische, gelle? 

fene des jetzigen Strafvollzuges 
nicht vermeiden läßt, kann man sa­
gen: es wird zu schnell, zu oft und 
für zu lange verurteilt. 
Dem kommen die Strafvollstreckungs­
kammern noch entgegen, indem sie 
eine derart rigide, ja regressive 
vorzeitige Entlassungspraxis be­
treiben, daß nicht einmal die Erst­
bestraften in den Genuß einer Zwei­
Drittel Entlassung kommen. Gerade 
sie aber, die ja noch niemals be­
weisen konnten, vJie sie sich unter 
Be\~ährungsaufsicht führen \..türden, 
sol l ten doch vorrangig diese Chan­
ce eingeräumt bekommen . Di ese Kate­
gor ie der Bestraften ist be i der 
15 %-Grenze angesiedelt ; vorze i t ig 
ent lassen wu rden vor 2 Jahren laut 
Statistik dagegen nur 7,8 ~. ~JObei 
sich diese Zahl zur Zeit auf ganze 
5,5 ~noch reduziert haben soll . 

Womit andererseits natürlich nicht 
gesagt ist, daß diese 5,5; der Ge­
fangenen nun auch zum Zwei - Drittel 
Zeitpunkt entlassen werden, nein, 
sie \-terden nur 11aufgrund" dieses 
Paragraphen vorzeitig entlassen, 
was im Einzelfall beispielsvJeise 
bei einer 6 Jahres-Strafe bedeuten 
kann, daß eine x-beliebige Monats­
zahl (in diesem Fall b i s zu 
24) ge"1ährt und dieser Straferlaß 
dann zur Bewährung ausgesetzt ~'i rd . 
(Hier entstand auch der Berliner 
Begriff der 'Fünf- Sechstel" . ) 

Dabei trägt die Anstaltsle i tung, 
vertreten wiederum durch d ie ein­
ze lnen Te i lanstaltsleiter, ein im­
menses MaßderMitschuld . Vollzugs ­
pläne werden entweder gar nicht, 
oder wenn doch, so nur p I aka t i v er-
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er. ....................... .......... 
s te 11 t . I nha 1 te, e igen t 1 i eh das ~~e­
sentlichste einer Vollzugsplanung, 
sind nur in Einzelfällen zu finden. 
Fortschreibungen und Uberprüfungen 
finden teilweise erst statt, wenn 
vom Gefangenen der Klageweg über 
die Strafvollstreckungskammern be­
schritten wurde, \•laS naturgemäß 
viel, viel Zeit in Anspruch ni mmt, 
die gegen die Gefangenen arbeitet. 
Oie ständige Angst, nur nichts 
fa 1 sch zu machen, hemmt die ohnehin 
schv1ach ausgeprägte Entscheidungs­
und Verant~10rtungsberei tschaft der 
einzelnen Teilanstaltsleiter. 

So "'erden auch pos i t i ve En t sehe i­
dungen der Ger i eh te, für den Ge Fan­
genen, nicht etwa sofort befolgt, 
sondern dienächste Ins tanz angeru­
fen (oder gar ein neuer Vorgang ge­
schaffen) , - nur um "Flagge zu zei­
gen" oder das "Gesicht zu wahren". 
Ihnen bringt dabei die verlorene 
ZeitnurGewinn, außerdem, siebrau­
chen sie ja auch nicht in einem 
Schließfach abzusitzen. Ganz ein­
fach! 

Von der Möglichkeit der Verlegung 
in den offenen Vollzug wird zu we­
nig Gebrauch gemacht. Wie bei der 
Vollzugsplanung und der dabei 
notwendigen Prognosestellung auf 
eine eventuell vorzeitige Entlas­
sung, so scheint man hier Entschei­
dungen (und damit Verantwortlich­
keit) zu umgehen, indem man ver­
tröstet, verschaukelt, auf die Ne­
gativ-Praxis der Gerichte ven-1ei st, 
dabei mit "Nichtstun" glänzt und 
sich mit schlauen Sprüchen zurück­
zieht. Doch: Willkür, und sei sie 
in noch so hübscher, netter Form 
ve rpackt, bleibt halt Willkür! 

Allein die erst kürzlich gehabte, 
jähr l ich wiederkehrende Weihnachts­
amnestie zeigte allen deutlich, wa­
rum es imme r wiede r Uberbelegungen 
geben wird , es generell bei diesem 
Zustand bleibt . Von den lautstark 
propagandierten 450 (ganz Ber l in) 
zu entlassenen Gefangenen, gingen 
letztendlich nur ca . 150. Grund: 
Man hatte bei diesen als Amnestie 
verkauften Entlassungen so viele 
Einschränkungen eingebaut, daß es 
geradezu lachhaft war, auch nur im 
geringsten von einer Amnestie zu 
sprechen . 

Geht die Frage der Uberbelegung an 
den Senat (für Justiz), so faselt 
'llan dort et\oJas von zu en-1artenden 
Luf t löchern, neuen Bauten oder ähn­
lichem in die3er Richtung. Dabei 
sind dievomSenat prognostizierten 
Luftlöcher in Wirklichkeit immer 
nur Luftschlösser - und Neubauten 
~1oh I keine Lösung des 0 i 1 emmas, wo­
bei man bereits seit Jahrzehnten 
auf diesem Sektor den realen Häft­
lingszahlen hinterherhinkt. Ganz 
ve rgessen s che int man beim Senat 
auch zu haben, oder viel leicht 
we iß man bereits jetzt um die zu 

erwartende Novel li e rung dieses Ge­
setzes -, daß ab 1. 1. 1986 der Offe­
neVollzug zum Regelvqllzug werden 
soll. Werden deshalb so viele Ge­
schlossene Anstalten gebaut, statt 
die Mög1 i chke i ten des Offenen Vo II­
zuges zu erweitern? Vielleicht be­
gnügt man sich aber auch einfach 
damit, indem man zukünftig den Ge­
fangenen pauschal die Eignung für 
diese Vollzugsart absprechen wird. 

Oie allemein zu spijrende Anti-Hal­
tung zum Strafvollzugsgesetz wird 
weiterhin für die (notwendige?) 
Uberbelegung in den Gefängnissen 
sorgen, so daß es bedeutend ehrli ­
cher, ~1enn auch po I i t i sch unk I ug 
(ich weiß!) wäre, sich doch offen 
zur Abschaffungdies es übe I s namens 
Strafvollzugsgesetz zu bekennen, ym 
dann richtige Gefängnis- Si los hoch­
ziehen zu können. Ja, so würde man 
der permanenten Uberbelegung end-
1 ich Herr werden, hätte man vor den 
klagefreudigen Straftätern wieder 
Ruhe und könnte seinen Dienst - oh­
ne leidige Stellungnahmen - gemüt­
lich verschlafen. Dasauchbei evtl. 
trotzdemeintretender Uberbel egung. 

UBERBELEGUNG - WIRKUNG 

Betroffen sind von den Uberbelegun­
gen nicht nur die in jenen Räumen 
untergebrachten Inhaftierten, son­
dern alle Gefangenen, wobei wiral­
lerdings auch nicht die Beamten und 
Sozialarbeiter vergessen sollten. 
Jeder hat an dem Päckchen mi tzutra­
gen. Der Frust derdirekt Betroffe­
nen, denwirausführlich bzw. deut-
1 ich im Kapitel "Haus I - Wohngrup­
penvollzug" schilde rten, findet 
seine Fortsetzung be i den "norma­
len" Knackis, denjenigen also , die 
das "verfluchte" Glück hatten, 
schon sehr lange h ie r zu sein - und 
eine Einzelzelle zu bewohnen . 

Die Gruppen räume im Wohng ruppen­
vollzug (hier sprechen wir von den 
entzogenen) dienten der Kommunika­
tion (auch untereinander), wurden 
von externen Mitarbe i tern dazu be­
nutzt, Lernprozesse durch Gespräche 
bei den Gruppenmitgliedern in Gang 
zu setzen und somit andererseits 
auch einen äußerst wichtigen Pro­
zeß im Sinne des Vollzugszieles, 
kontrollierend und beratend zu be­
gleiten. Aufgrund der Reduzierung 
dieser geeigneten Räumlichkeiten 
sind somit die Vollzugsziele für 
uen einzelnen Gefangenen (eventu­
e 11) in etwas \·le i tere Ferne gerückt . 

Sondersprechstunden beispielswei­
se, die auch der so notwendigen 
Kontakt~1ahrung zur Außenwelt die­
nen, scheinen seltener geNährt zu 
werden a I s vorher, was auf den ver­
stärkten Andrang der Insasse~ zu 
rückgeführt werden kann . 

Telefonate können Z\·/ar nach wie 
vor geführt werden, j edoch herrscht 



eine Gedränge zu bestimmten Zeiten 
dabei, daß so ein Telefonat mit 
StreB beladen ist. 

Auch zum Fernsehen können nicht 
meh r alle Interessierten gehen, da 
kaum Platz vorhanden und die Lu ft 
durch Uberfüllung der Räume zum Er­
sticken ist . Außerdem stiegen die 
Streitereien um die Wahl der Pro­
gramme auf den Zv/angsbelegten Sta­
tionen, da ja noch~als 8 s•immbe­
rechtigte Gefangene hinzukamen. 

Aber auch der Sport wird für den 
e i nze 1 nen durch diese "Verstärkung" 
reduziert . 

Für zusätzlichen Frust sorgt außer­
dem das Geklapper mit den Türen, 
wenn d ie Eingepferchten des nachts 
die Toi Iette benutzen müssen, wobei 
sie den ganzen Flur (ca . 30 m) zu 
überqueren haben , um das Beamten­
klosett aufzusuchen . 

ln Haus I I und I II entfielen durch 
die Zusatzbelegung automatisch die 
Sporträume, die von sämtlichen Ge­
fangenen dies er Häuser benutzt l"'ur­
den, so daß sieh der täg 1 i ehe Ärger 
nicht mehr abbauen läßt, die sport-
1 iche Entspannung fehlt - und da ­
durch früher oder später ein Mi tge­
fangene r oder Beamter Abieiter des 
Frust-Staues werden wird. 

Freigänger und solche, diees gerne 
werden wollen, müssen sich in Haus 
IV 1-1ohl auch Vertröstungen anhören 
oder können (gehässig gesagt, wobei 
ich den Wahrheitsbeweis nicht lie­
fern kann) dank irgendwelcher cha­
rakterlichen Mängel an dieser Maß­
nahme noch nicht teilnehmen, weil 
man den Platz in den Freigängerzel­
len dringend für die Fremdbelegon­
gen benötigt. Jedenfalls ist das 
eine logische Erklärung für die we­
nigen Freigänger, die wir im Haus 
IV haben . 

Glück bei diesen Verschlechterun­
gen, diealle dasGesamtziel des ge­
setzmäßigen Strafvollzuges in Frage 
stellen, ist noch, daß man wenig­
stens seitens der zornigen Strafge­
fangenen begriffen hat, daß die 
Neuzugänge (die, die den Platz ja 
wegnehmen) nichts für dieMißstände 
können, sondern wie Schachfiguren 
einfach- und ohnezufragen - ein ­
gesetzt wurden . 

Die Beamten sind ob dieser Gesamt­
situation auch nicht gerade begei­
stert, da Uberbelegung für sie nur 
Mehrarbeit bedeutet. Gleiches gilt 
für die Sozialarbeiter und Gruppen­
leiter, die jetzt noch weniger in 
der Lage sind, den einzelnen Ge­
fangenen zu betreuen oder sich um 
speziell seine Belange zu kümmern . 
Die bisher übliche 'Abfertigung' 
(Ausnahmen bestätigen auch hier 
1~ieder einmal - und zumGlück - die 
Regel) wird nochoffensichtlicher 
l'lerden, indem sich die Zeit (und 

damit das Zeit haben) für den ein­
ze 1 nen noch ~'e i ter reduziert. 

Und allen ist dabei ganz klar: War 
es mitdemgesetzmäßigen Strafvoll­
zug schon bisher nicht besonders 
bestellt, so bedeutetdieUberbele­
gung (sprich: Uberbelastung) spezi­
ell in der JVA Tegel, daß ein wei­
terer Schritt zurück getan wurde; 
was uns alle den längst vergessen 
geglaubten rechtlosen Zuchthauszei­
ten wiederum ein Stückehen näher 
gebracht hat. 

UBERBELEGUNG - WEG DAMIT 

Eine Generalamnestie, die jedemGe­
fangenen 10 % seiner Strafe erläßt 
und ausnahms 1 os a 11 e Oe 1 i kte umfaßt, 
würde endlich einmal für Luft und 
Platz im Strafvollzug sorgen. Das 
könnte getan werden, ohne daß der 
Rechtsstaat in die Brüche geht, lvie 
gerade in Deutschland immer wiede r 
befürchtet, jedenfalls behauptet 
l"'i rd. 

Mit dieser dras%isch reduzierten 
Anzahl Strafgefangener könnte und 
müßte dann gesetzmäßiger, das heißt, 
die Grenzen des Vollzugsgesetzes 
ausschöpfender undmit dessen Sinn, 
Zweck und Geist verbundener, Straf­
vo 11 zug betrieben 1·1erden, wobei na­
türlich auch'die Sicherung der Be­
völkerung im Auge behalten werden 
muß . Nur, Rückfälle lassen sich nie 
ganz ausschließen. Auch im Or~tlell­

schen Jahr kann man einem Menschen 
(Gott sei Dank!) noch ni cht hinter 
die Stirn sehen, womit beileibe 
nicht etwa der Vorgang des Röntgens 
gemeint sein soll. 

Sicherheit und Ordnung gehören wie­
der an den gebührenden Platz: Hin­
ter den Behandlungsvollzug, so wie 
es das Strafvollzugsgesetz vor ­
sehre i bt. 

Denn gerade die Sicherheitshysterie 

ist IetztenEndes mit dafür verant­
wor t I i eh, daß Uber- und NotbeI egun­
gen stattfinden: Man getraut sich 
einfach nicht, jemandenbeweisen zu 
lassen, daß er der allgemeinen, 
krankhaften Vorstellung, in jedem 
Strafgefangenen einen potentiellen 
Ausbrecher und erneuten Räuber, 
Totschläger, ja eventuellen Mörder 
zu sehen, nicht entspricht, sondern 
zu jenen 90 % (Analyse einer dies­
bezüglichen Schweden-Studie) ge­
hört, die ihren Ausgang oder Ur 1 aub 

G.Bauer 

n i c h t zur Flucht oder neuen 
Straftaten benutzen. (Jene 90 % be­
ziehen sich auf die Gesamtzahl der 
im Gefängnis einsitzenden Straftä­
ter, ungeachtet der gesetzlichen 
Vorgaben, 1~onach erst ab einem ge­
wissen Zeitraum und bei besonderer 
Eignung von den Vo 1 1 zugs T ockerungen 
wie Urlaub und Tagesausgänge Ge­
brauch gemacht werden kann . ) 

Nur Vertrauen schafft die Voraus­
setzungen, daß Gleiches mit Glei­
chem vergolten ~1ird und eine Wie­
dereingliederung am Ende dieser 
Kette steht . Die Vergeltung von 
GleichesmitGleichem bei Beibehal­
tung der jetzigen Politik in Sachen 
Strafvollzug, sorgt für die hohe 
Rückfallquote, ~tJObei 1-1i r speziell 
die Zeit nach der Entlassung an­
sprechen. Der heute geübte Vollzug 
erweckt leider Gelüste, die mit 
Recht einen Normalbürger draußen 
zum Erschrecken bringen könnten . 
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Bereits im letzten Lichtblick brach­
ten \d r, so:usagen als Vorankilndi­
gung auf ein fOr Gefangene äußerst 
~ichtiges Ereignis, einen Hinweis 
auf die Uiskussions-Veransta I ttmg 
im I laus der Kirche, bei der es wn 
"frehdll ige Mi tarbci ter im Straf­
vollzug" und solche geht, die es 
e\"entuell gerne 1.-erd •n möchten. Au­
ßer der Am,esenheit der Initiatoren, 
\'crtretcm dc r Kirche, einer An­
stal tsbei~itin, frei\,•ill igcn '.Ii tar­
beitem, einem Vertreter der Ju­
sti:senatsven~al tung und natilrlich 
jeder t-lenge Gästen bei dieser PI i­
wnsdisl.:ussion, sollte auch - tas 

seits aber in der Behand hmg dcr­
se l"'en dann :tm Ausdmck bringt, 
daß man auf solche "\'erträumten 
Spinner" gut und gerne n.'r:ichtcn 
karm, auf sie gar keinen gesteiger­
ten l\'ert legt. 

Der Xame aes .nsassem·ert rete rs, 
dem die f:inlau mg -Ur Podiumsdis­
k-ussion zugesagt worden '''t r, garan­
tierte jedem Tegeler Inhaftierten, 
daß in seinemSinne diskuticrt 1\er­
den äirde und bislang Ungesagtes 
endLch einmal öffentlich auf den 
Tisch des Hauses käme. Jörg IIeger, 
so der .'iarne des engagierten Insas­
senvertreters, "artete indes ver­
gebens auf dle vom Veranstalter 
bZ~.. Disk-ussionsleiter rHerr Spren­
ger) fest zugesagte Einladun~. !X>ch 
auch die - wie wir jet::t 1\Jssen -
hättt ik let:tendl ich nicht dcl 
genüt:t oder geholfen, außer, als 
daß er einen Grund :ur Klage gegen 
die .\nsta1 tsleittmg in den Händen 
gehabt hätte . 

:,i.schenze.:.tlich hatte er s:ich näm­
lich bereits antragsgemäß und nuf 

i / /1 

HÄUS 
.(/ _/ 

ein IH i tz aus hei t.erem Hirrmel, ::u­
mal in seinem Vollzugsplan Öffent­
.ichkeitsarbeit tmd speziell Dis­
kussionen im Haus der Kirche fest­
~eschrieben sind. 

llie strafvollzugsgesetzfremdc, aber 
praxisbezogene Entscheidung des An­
staltsleiters zeigt uns dabei pri­
m1:lr zweierlei : 

1) Voll :ugspläne - sofern sie über­
haupt erstellt sind - interes­
sieren die Anstaltsleittmg nur 
ins feY"l, 1\'i.e sie \'erpfl ichtun­
gcn des Gefangenen gegenüber der 
Ans· alt 'luf::tn\cisen haben, \>äh­
rcnd sie ansonsten pl 1kati \' 
sind tmd gesetzmäf.sigen Straf­
voll:ug demonstrierend als .-\us­
hlingcschi ld dienen; unter dem 
S!rich -. 1•enn nur die Erstellung 
mcht ePtgekl .. gt werden könn­
te - sina sie lästig (für die 

Informationsveranstaltung 
für freiwillige Mitarbeiter im Strafvollzug 

war besond(.rS nteressant - ein ln­
sassem·ert ret ... r dab<.-i auftreten tmd 
sein als Betroffener gesammeltes 
\\isscn nicht nur konmentarlos/an­
stalt~konfolw einbringen, ~ondern 
u:n in kontro\·crser Diskussion be­
stehende S.:h1,·ach:; te llcn au f:u:e i­
gen u:1d .:h,ci auf eine H..1ltlm1:; der 
.\nstaltsleitung .1ufmcrksam ::u ma­
chen, die ~1\·aroffi:icll nach frei ­
en \fitarbcitern schreit, anderer-
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~ -~ ~-~ ~ 
die ''korranende" Ejnladung Yen<cisend 
an die Anstaltsleittmg gewandt, da 
er aus Erfahrung m die Uinge der 
BearbC' i tungs::ei t bei \usfühnmgen 
~>uJ~te una daher einer totsicheren 
.\blehnung aus sogenannten Frist­
gliinden :u\orkf'l en •.,-oll te. Die 
prompte Ablehnun~ se"ines .\ntragcs 
1us r.ründen der "Personalaufl\'cndig­
Keit'' Uberraschte ihn 'ann auch 1de 

-. ""~ 
.,..,..,.~ 

Ans~altsleitung', :eitauft,·endig 
(:filr die So:ialarbeiter) undan­
sonsten makulaturähnlich (für 
die Gefangenen). 

2) Öffentlichkeitsarbeit nicht an­
staltskonform denkender, also 
"angcpaßter", nsassen ist \·er­
pönt - es handelt sich ja hier 
schließlich nicht um die erste 
Entscheidung dieser Art, nur 
drilckt sie besonders deutlich 
den allgemeinen Tenor einer ge-



nerellen Einstellung aus - , 1\'0-

bei man sich des Eindntcks nicht 
inuner en-.•ehren krum, daß vor der 
interessierten Öffentlichkeit 
"auf Teufel korrnn 'raus" irgend­
Nelche Geheinmisse gehütet ~<~er­
den müßten . Dabei ist den am 
Vollzug interessierten Leuten 
bereits seit längeTer Zeit klar, 
wie der Hase läuft . . . und 1\'0hin! 

Nicht nur der Insassenvertreter, 
sondern auch •rir - seine Mi tgefan­
genen - sind von der Ablehnung sei­
ner Teilnahme betroffen, zeigt sie 
doch überdeutlich, wie es mit den 
Rechten von Strafgefangenen be­
stellt ist und daß ''illkürliche 
Entscheidungen inuner tonangebend 
bleiben Nerden. 

Tm Gegenzug zur Ablehnung, schließ­
lich mußte ja ein Gefa1·1gener laut 
Ank."ilndigung der Podiums- Diskussion­
Initiatoren dort auch erscheinen, 
präsentierte die Leiterin der TA IV 
einen ihrer Klienten, der ihr an­
geblich von Gruppenleitern respek­
tive einer Anstaltsbeirätin vorge­
schlagen worden war, der aber laut 
Aussagen seiner Mitgefangenen vom 
Thema selber keinen "blassen Schim­
mer" hat und schon von daher der 
Anstaltsleitung sehr gelegen kom­
men mußte, zumal noch der Umstand 
hinzu kam, daß er nichts mit der 
Insassenvertretung zu tun hat. 

Aus Protest über diese Entschei­
dung, die unter strikter Umgehtmg 
der Insassenvertretung .zustande ge­
korrnnen \,oar, trat diese in der TA IV 
geschlossen zurück; ,.,.as einerseits 
eine sehr selten gewordene Geste 
der Solidarität (tut not!) aus ­
drückte, andererseits - und hier 
fehlte 1\'0hl die Überlegung bei die­
sem plötzlichen Entschluß - aber 
ganau der Anstaltsleitung in die 
Hände arbeitet, die auf diese für 
sie sehr bequeme Art und \\'eise eine 
äußerst unbequeme Insassenvertre­
tung los wurde . ~littleTweile, und 
das muß auch gesagt werden, "fie­
len" zwei Insassen \'Iieder um, tra­
ten vom gemeinsamen Beschluß zu­
rück und nruunen ihre Posten erneut 
auf, nachdem sie an läßlich eines 
Gesprächs mi1: "ihrer'' Teilanstalts­
leiterin den Nitgefangenen verkün­
deten: "sie 1vären über die \Vahren 
Hintergründe, die ~WQ Beschluß ge­
führt hätten, nicht genügend infor­
miert geKesen." 

Die Insassenvertretungen der aJlde­
ren Häuser blieben indessen nicht 
untätig und ven.,.iesen auf die Vor­
ankündigung, die gedruckte, ,,·oraus 
deutlich die Teilnahme eines Insas­
senvertreters hervorging . ~ach ei­
nigem hin und her berichtigte die 
~\nstaltsleitung ihren "faux pas", 
und die Leiterin der TA I\' stellte 
ldederum im Alleingang einen ~u­
sätzlichen Insassen ::ur \'erfüglmg, 

der zudem - mehr aber nicht - die­
se Voraussetzung erfüllt: Er ist 
Insassenvertreter - und genau einer 
der beiden, denen die '\vahren Hin­
tergründe" bei ihrem Rücktritt an­
geblich nicht geläufig ''aren . 

An der Entscheidung der Anstalts­
leitung ist nichts mehr zu ändern, 
1rir kennen solche Situationen zur 
Genüge und haben damit zu leben, 
doch t•erden '"ir uns über den Ablauf 

"AKTION WASSERSCHLAG" IM KNAST TEGEL 

Anfang Oktober 19e3 ist ein Gefan­
gener, der in der Setzerei/Druckerei 
der JVA Tegel gearbeitet hat, un­
ter dem Verdacht der UrKundenfäl­
schung von der Arbeit abgelöst wor­
den . An den nächsten beiden Werk­
tagen 'stand der Betrieb erst ein­
mal still: Oie Durchsuchung durch 
Sicherheitsabteilung und Kripo 
dauert eben etl·1as . 

Wer nun gedacht hatte, "das war's" 
(zumal Vernehmungen - auBer der des 
Verdächtigten - nicht vorgenommen 
~~urden 1 , war auf dem Holzweg . Das 
dicke Ende kam über Zl~ei Monate 
nach dem Anfang : Plötzlich standen 
200 Beamte der Kripo vor 58 Zellen 
im Knast Tegel und hielten den Ge­
fangenen Durchsuchungsbeschlüsse 
unter die Nasen . Einen derartigen 
Aufmarsch hat es in der langerl Ge­
schichte des Berliner Strafvollzugs 
noch nie gegeben . Allerdings war 
das Ergebnis umgekehrt proportio­
nal zum Aufwand : Gefunden wurde 
nichts, was irgendwie zur Aufklä­
rung des Verdachts der Urkundenfäl­
schung hä~~e beitragen können . 

So weit , so schlecht . E~lichen Be­
obachtern des Geschehens drängte 
sich nach dem Tag der Durchsuchung 

·allerdings der Eindruck auf, um 
die Aufklärung des Verdachts der 
Urkundenfälschung sei es da \·Johl 
allenfalls am Rande gegangen . Zu 
groB war die Zahl d.er Ungereimt­
heiten : 

- Zum einen waren am 8. Oktober 
(dem Tag der er3ten Betriebsdurch­
suchungJ in der Setzerei/Druckerei 
43 Gefangene beschäfLigt . Am 14 . 
Dezember waren aber Durchsuchungen 
in 58 Zellen . (Wer redet da von 
"Umkehr der Jnschuldsvermutung"?J 
Und dabei .. -.~aren auch etliche von 
solchen Gefangenen, die erst nach 
dem 7. OkLober in der Setzerei/ 
!Jrucl<.erei zuarbeiten begonnen hat­
Len, also voq der angeblichen Ur-

der Podiums- Diskussion genauestens 
informieren und in der nächsten 
Ausgabe des LICHTBLICKS darüber be­
richten, ob die von der Anstalts­
leitung delegierten Insassen Kon­
troverses zur Diskussion beitragen 
konnten - oder nur mit ihrer Anwe­
senheit in der (I,'Ünschenslvert) 
"streitbaren" Runde glänzten . 

-war-

- Zum anderen haben die am 14 . De­
zember 1983 durchsuchten Gefange­
ne n, die nicht in der Setzerei/Dru k­
kerei gearbeitet haben, zwar ganz 
sicher nichts mit der Urkundenfäl­
schung, dafür aber um so mehr mit 
Besuchern der sogenannten "Knast­
gruppen" zu tun. 

- Schließlich gab es am Nachmittag 
des 14 . Dezember auch draußen zwei 
Durchsuchungen, und Z\•1ar ausgerech­
net bei Leuten, die öfters mal Be­
suche im Knast machen, aber mit dem 
oben erwähnten Hauptverdächtigen 
ganz und gar nichts zu tun haben . 

- Und letztlich gab es noch Grund 
zum Nachdenken , als die Verantwort­
lichen für die 200-Mann-Aktion be­
kannt wurden: Staatsam-tal t Kal f 
auf der einen und die Abteilung 
Staatsschutz der Polizei auf der 
anderen Seite. Was haben denn die 
mit einem recht simplen Fall von 
angeblicher Urkundenfälschung zu 
tun? Das paßt doch alles nicht zu­
sammen. Oder gerad~ doch? 

Es scheint nicht gerade ~~eit herge-
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holt anzunehmen, daß die Vorgänge 
in der Setzerei/Druckerei allen­
faÜs Anlaß , aber nie und nimmer 
G~und für die Aktion gewesen sei . 
Offenbar hat es viel größeres In­
teresse an den Zusammenhängen z~o~i­

schen politisch halb~~egs wachen 
Gefangenen drinnen und ebensolchen 
Menschen draußen gegeben als an der 
Aufklärung irgendwelcher Strafta­
ten . Oie Gelegenheit , wenn schon 
43 Zellen zu durchsuchen sind, 
gleich noch 15 andere "mitzunehmen", 
konnte sich Staatsanwalt Kalf wohl 
nicht entgehen lassen . 

Und was soll nun das Ganze? Kriegt 
der Staatsapparat plötzlich Angst, 
trotz Massenar beitslosigkeit und 
staatlich geregelter Verelendung 
(Kürzung der Ansprüche aus der Ar­
beitslosenversicherung z.B.) könnte 
der Knast seine abschreckende Wir­
kung auf "Otto Normalbürger" ver­
lieren - wegen einiger Dutzend hel­
ler Köpfe? Oder ist der während der 
70er Jahre angesichts zahlreicher 
politisch motivierter Straftaten, 
~1ie die Dinger im Amtsjargon ge­
nannt ~>Jerden , so unmäßig aufgerü­
stete Polizei-Apparat jetzt zum 
Selbstläufer geworden, der sich un­
bedingt zur eigenen Legitimation 
ein neues Betätigungsfeld suchen 
muß? Laufen Sie Amok , Herr Kalf? 

.1\ . Nonymus 

• • • • • • • • • • • • • • 
LEKTIO~ NICHT GELE&\T? 

Schön hört sie s ich an, die Forde­
rung des Ingo Herrmann (Chef des 
Btmdes Deutscher Kriminalbeamter) 
- tmd er teilte sie lviihierbeein­
druckend sogleich der Tagespresse 
mit : "Urlaub tmd Be1-:ährung für Be­
rufs- tmd Gewohnheitsverbrecher 
müssen in :ukunft ,,·egfallen, da der 
\'ersuch der Wiedereingliederung in 
diesen Fällen nutzlos wäre . " 

Hört! Hört! Der Trend der Zeit - ein 
gar grimmiger, doch ach so gut be­
kannter Kerl -scheint auch an sein 
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~.efang.enenernaehrung in Bayern - Koerperverlet:>ung? 

n. Kn.nltenkoct 
(Form I und Form m 

a) Krankenkost Form I 

Brotmenge wle mr gesunde Gdangene (Abschnitt I Nr. 1), jedoch Weißbrot statt 
Roggenmi.sd\brot. 

2 Fett wietürgesunde Getangene (Abschn itt I Nr. 2); statt :'<targarine kann aul Vu. 
ordnungdes Anstaltsarztes Butter als Brotaufstrich verabreicht werden. 

3 

4 

Fleisch wie für gesunde Gefangene; es ist möglichst mageres F1elsdl. auszugeben. 

Anstelle von entrahmter f'riscltnulch oder Trockenmagermilch kann aul Verord· 
nuns des Anstaltsarztes Vollmilch verabreicht werden. 

b) K r a n k e n k o s t F o r m li 

1 Wie bei Krankenkost Form I ; jedoch können im Rahmen der täglichen Weißbrot­
menge (Abschnitt li Nr. 1 i. V. m.. Abschni.tt I Nr. ll bis zu 300 g Zwieback (!ilr 
jugendliche und heranwachsende Gefangene 400 g) verordnet werden. 
Für die Krankenkost Form !I sind eine Reihe der in Abschnitt I angeführten 
Nahru.'lgsmitte1 nicht geeignet, insbesondere Schweinefleisch, schwer verdauliche 
Wurst, Hartkäse, Heringe, Hülsenfrüchte und Kohlgemüse. Statt dieser Nahrungs· 
mittel sind wahlweise zu verwenden: Rindfleisch, leicht verdauliche Wurst. 
Schmelzkäse, Eier und Nährmittel. · 
Oie Krankenkost Form II ist möglichst in Breiform auszugeben. 

Stübchen gepocht zu haben. Doch 
hätte er sich mit dem Problem nur 
ebvas näher befaßt , so '"äre ihm 
vielleicht zweierlei aufgefallen. 

Seine radikale Forderung ist trotz 
Strafvollzugsgesetz schon längst 
liberale Politik und Berliner Rea­
lität, wobei sogar die von ihm 
n o c h verschonten Ersttäter be­
troffen sind. Die som.it si.Jm- und 
zwecklose Aufforderung scheint sich 
als das zu entpuppen, was sie der 
Wirklichkeit entsprechend Nohl auch 

'nur ist : Profilierungsgehabe! 

Ob ihm allerdings die logische Kon­
sequenz hinter seinerpublikumswirk­
samen Fordertmg nicht bewußt ist -
oder ob er sie ganz einfach in Kauf 
nimmt, rein hypothetisch eirunal vor­
aussetzend, daß der Chef des BDK 
traurigenreise über die Realzustän­
de im Strafvollzug bezüglich Urlaub 
tmd vorzeitiger Entlassung (Belväh­
rung) falsch unterrichtet ist, sei 
dabei eirunal in Frage gestellt. Oh­
ne Frage dagegen ist, daß eine 
n i c h t auf resozialisierende 
t-laßnahmen - und damit für den ein­
zelnen perspektivlos! - ausgerich­
tete Straf- und Haftzeit bereits 
jetzt eine zunehmende Brutalisie­
nmg bei Verbrechen zeitigt und 
letztendlich eine Eskalation der 
Ge,;ralt auf beiden Seiten bedeutet, 
die bei der Polizei (Kripo etc . ) 
und dem potentiellen Straftäter 
gezwungenerma.~n, doch folgerich­
tig in dem Slogan gipfeln 1•erden : 
"wer zuerst schießt, lebt länger . " 

1\'omit die Forderung des Ingo Herr­
mann , die ja aufWählerfang gezielt 
ist, gerade diese möglichen il'älüer 
bedroht und - \vürde sie konsequent 
durchgeführt - ganz bestimmt mit 
dazu beiträgt, .Be r 1 ins Straßen noch 
gefährlicher zu machen als sie be­
reits sind. 

.Cufl.!machen sollt!e sich ah uno zu je­
uer Knacki, oamit er nicht erstickt! . 

EIN NEUES SPIELZEUG FÜR DEN BAU 

Seit einigen Wochen rumpelt ein 
merkwürdiges Gefährt durch das An­
stal tsgelände, das wie ein zu klein 
geratener Caterpillar aussieht und 
mit einem stolzgeschwellten Werks­
beamten als Chauffeur ausgerüstet 
ist . 

Dieses Gerät: heißt "Zetcats" und 
dient nicht etwa der Umschulung von 
Vollzugsbediensteten zu Baggerfah­
rern oder dergleichen, sondern soll 
zur Steigerung der Produktivität 
und Rentabilität des Knastbaube­
triebes beitragen , was angesichts 
des Arbeitskräftemangels und der 
hohen Arbeitslöhne, einschließlich 
immenser Prämien, ja auch verständ­
lich ist. 

So ein Mascbinchen hat natürlich 
auch seinen Preis, und der liegt 
- nach unbestätigten Meldungen zwi­
sehen 110. 000 und 150. 000 DM (kein 
Druckfehl er!) . 

Doch dafür leistet dieser Mini -
Caterpillar auch einiges . Man kann 
damit nicht nur Erde hin und her 
schieben oder Löcher graben , son­
dern auch Stemmarbeiten ausführen . 

Zur Zeit kann ein r'lerkbeamter dabei 
beoba~htet 1·1erden, ~1ie er mithilfe 
des "Zetcats" den alten Wachturm 
vor dem Haus III stückweise abzu ­
tragen versucht , indem er rundherum 
fährt und Löcher in den Beton 
stemmt; in einem Monat dürften es 
beide geschafft haben , falls der 
große Bruder Caterpillar von der 
Baustelle des Hauses I kein Einse­
hen hat und den Wachturm innerhalb 



einer halben Stunde umschmeißt und 
in sein~ Einzelteile zerlegt. 

L~ider hat diese Sache auch ein 
paar ernstere Aspekte. 

Im Tegeler Knast gibt es sicher"lich 
genügend arbeitswillige Gefangene, 
die die Arbeit dieses "Zetcats" 
billiger und schneller erledigen 
könnten. 

Bei der Zug.rundelegung eines Mo-
. natsverdienstes von 100, - Dl-1 könn­

ten für den Preis dieses Geräts 
10 Gefangene 10 - 15 Jahre lang 
beschäftigt und bezahlt werden, 

wobei die nicht unerheblichen Be­
triebskosten (Benzin, Reparaturen, 
usw.) gar nicht berücksichtigt 
sind. 

Aber angesichts der Steuergelder, 
die _hier für eine unsinnige Sicher­
heit und Ordnung und andere büro­
kratische Kinkerlitzchen und Fehl­
planungen zum Fenster herausgewor­
fen werden, fällt diese Fehlinve­
stition schon gar nicht mehr auf._ 

(ein aufmerksamer Beobachter) 

Das Amtsgericht Frankfurt a.M. hat 
mit Beschluß vom 21.4. 1981 (Akten­
zeichen 76 Js 27 882/8D-931 Gs) 
den Antrag eines in U-Haft befind­
lichen Beschuldigten auf Aushändi ­
gung von Rollschuhen mit folgender 
Begründung abgelehnt : 
"Die Benutzung von Rollschuhen 
läßt sich mit den Anforderungen, 
die an die Ordnung der Anstalt ge­
stellt werden, nicht vereinbaren; 
außerdem kann dadurch der Haftzweck 
gefährdet werden . Zum einen könnte 
durch die Benutzung von Rollschu­
hen , auch den neuartigen, relativ 
leise rol l enden Rollschuhen, ein 
unzumutbarer Lärm entstehen - auch 

dadurch, daß sich ein ungeübter 
Rollschuhfahrer stets an den Git­
tern festhalten muß und gegebenen­
f al l s hinfällt - zum anderen er­
scheint der Haftzweck deswegen ge­
fährdet, weil ein mit Rollschuhen 
versehener U-Gefangener ist er 
im Ro 11 schuhfahren geübt - weit 
schneller sich fortbewegen kann, 
als die nicht mit Rollschuhen aus­
gestatteten Bediensteten der JVA 
und so größere Fluchtchancen hat . 
Aus di esen Gründen kann dem U-Ge­
fangenen , sei er geübter oder nicht 
geübter Rol lschuhfahrer, die Aus­
händigung von Rollschuhen nicht 
gestattet werden. Sollte der An­
tragsteller den Bau einer Roll­
schuhbahn in der JVA in die Wege 
leiten können und - auch durch tä­
tige Mithilfe- durchführen können, 
kann über den Antrag neu befunden 
werden ." 

*** 
BRANDEILIG 

Nachdem wjr bereits jahrelang über 
die Installierung von elektrischen 
Notrufanlagen in der TA II/III re­
den, scheint aufgrund des tragi­
schen Vorfalles in der Abschiebe­
haft zumindest bei einigen Verant-
11/0rtlichen die Gefahr einer derar­
tigen Hiederholung gedanklich auf­
getaucht zu sein . 

Elektrische . also akustisch/opti­
sche Signale werden zwar nicht ein ­
gebaut , aber die alten Blechfahnen , 
di e nur noch mit Ge\~alt zu bedienen 
v1aren respektive sind, erfreuen sich 
seit ein paar Tagen der Aufmerksam­
keit zweier Herren vom Bau , die sie 
fachkundig reparieren . 

Wenigstens etwas , könnte man meinen . 

Hisviel solche Fahnen wert sind, 
steht dagegen auf einem ganz ande­
ren Blatt . Nicht einmal die elek­
trischen Notsi gnale bieten eine Ge­
währ dafür, daß auch wirklich je­
mand kommt , sofern man sie bedient . 

Ji.ingster Vorfall dieser Art und als 
schlechtes - doch typisches - Bei­
spiel zu benutzen , ist eine Ge­
schiente, die sich erst vor einigen 
Tagen in Haus I auf der Station 9 
abspielte . 

Dort fiel ein Herzkranker plötzlich 
um , so daß Mitgefangene die No~ruf­

anlage drückten , wobei sie den l'lit­
gefangenen erst einmal selber ver­
sorgten und auf einem Bett einer 
benachoarten Zelle unterbrachten . 
Als nach einer halben Stunde immer 
noch '<.eine Reaktion auf das ·~otzei­

chen erfolgt ><~ar , schlossen sie die 
Anlage per Schraubenzieher vor oer 
Zellentür kurz , wobei jetzt ein ro­
tes· L3mpchen aufleucntete und der 
Zentrale '"Beamter in Gefahr" signa­
lisie~er. mußte . Es gescrah aber 
weiterhin nichts . 

Genau 1 Stunde mußten sie war ten , 
ehe per Zufall ein Beamter einer 
anderen Station vorbeikam, um nach 
dem Rechten zu sehen . 

Dem Herzkranken konnte noch gehol­
fen 1·1erden : er 1r1ar den Sanitätern 
als herzkrank bekannt und erst vor 
kurzer Zeit auf eine Mannschafts­
zelle gelegt worden , damit im Fal­
le eines Falles wenigstens Mitge­
fangene in der Lage sein 1-1ürden, 

i hm nicht nur Erste Hilfe zu lei­
sten , sondern auch gleichzeitig die 
Arztgeschäftsstelle zu benachrich­
tigen . 

Vielleicht muß auch hier erst wie ­
der das "Kind in den Brunnen gefal­
len sein" , ehe es zu Einsichten 
kommt •. die an und für sich selbst­
verstdndlich wären . 

Wobei sich allerdings leider auch 
nicht wegleugnen läßt, daß die Not­
rufanlagen zweckentfremdend einge­
setzt werden, nämlich von uns , und 
\-Jir sie bedienen , wann immer wir 
etwas benötigen - und sei es ein 
Durchschluß zu einer anderen Sta­
tion . 

Ger Grund dafür liegt aber darin , 
daß kaum ein Beamter auf den Sta ­
tionen anzutreffen ist, weil er \~e­
gen der knappen Personalsituation 
entweder Dienst auf mehreren Sta­
tionen hat ... oder er sich gerade 
beim Plausch , Skatspielen oder an ­
derer Kurzweil bei und mit seinen 
Kolleg~n die Z~it vertreibt . 

Wir sollten alle gemeinsam überdie 
eventuellen Folgen einer derartigen 
Gleichgültigkeit nachdenken . 

l})} * ~ ~ - war-
VORSCHLAG ~ ~ 

Daß frühes Aufstehen nicht jeder­
manns Sache ist, kann bestimmt der 
Großteil der Leser nachvollziehen . 
Wer es trotzdem tut, bei$pielsweise 
um hier seinem Job in der Küche 
nachzukommen, wird im Regelvollzug 
der Häuser Il/III noch zusätzlich 
bestraft . Das liegt an dem Umstand , 
daß die dort Beschäftigten natür­
lich auch wieder früher von der Ar­
beit einrücken . Leider fällt diese 
Zeit genau in jeneNachmittagsruhe, 
die den Verwahrten im Regelvollzug 
aufer zwungen wuxde: Es ist allge­
meiner Einschluß . 

Der Frust ist riesengroß; man emp­
findet diese Zusatzbestrafung als 
äußerst ungerecht. Ungerecht vor 
allen Dingen auch deshalb, tveil sie 
ja die gleichen Arbeitszeiten wie 
die Normalarbeiter absolvieren . 

Vorschlag : Kann man diesen Zustand 
bei einigem guten Hillen nicht än­
dern und die Zellen solange auflas­
sen, bis auch die anderen Aroeiter 
zurück sind und eingeschlossen \~er­
den? 

-toar-

'de r tich tbl ick ' 19 



T ~GESSPIEGEL DER ~ 

Zahl der Selbstmorde 
in der U-Haft hoch 

Statistik der Justizverwaltung über Todesfälle 

In den Jahren 1973 bis 1980 haben 
sich in den Berliner Haftanstalten 43 
Menschen das Leben genommen. Insge­
samt gab es in dieser Zeit 79 Todesfälle. 
Die Zahlen stammen aus einer Statistik, 
die Justizsenator Hermann Oxfort jetzt 
aufgrund einer Kleinen AnfTage des 
FDP-Abgeordneten Karl-Heinz Baetge 
erstellen ließ. Wie Baetge gestern sagte, 
soll die Statistik unter anderem in der 
Enquetekommission Strafvollzug aus­
gewertet werden. 

Unter den 43 Häftlingen, die sich 
selbst töteten, sind drei Frauen. Der 
Anteil der Untersuchungshäftlinge 
macht mit. 24 mehr als die Hälfte aus. 19 
Strafhältlinge setzten ihrem Leben 
selbst ein Ende. Von den Untersu­
chungshäftlingen hatten sich sieben 
wegen Vergenen gegen das Betäu­
bungsmittelgesetz zu verantworten. 
Unter den Delikten finden sich weiter 
Totschlag, Hehlerei, gefährliche Kör­
perverletzung oder Raub. 

Die Gefangenen, die sich während 
der Strafhaft töteten, hatten fast alle 
langjährige Strafen zu verbüßen, acht 
von ihnen waren wegen Tötungsdelik­
ten verurteilt worden. Die übrigen sa­
ßen Strafen wegen Vergehens gegen 
das Betäubungsmittelgesetz, Diebstahls 

oder Betruges ab. Die drei Frauen wa­
ren wegen versuchten Mordes, Tot­
schlags und Betruges verurteilt worden. 
Mehrere Häftlinge hatten nur noch 
kurze Zeit bis zu ihrer Entlassung zu 
sitzen. 

Justizsenator Oxfort korrigierte die 
Angabe Baetges, daß die Selbstmordrate 
in den Berliner Haftanstalten in der Zeit 
von 1973 bis 1980 bundesweit hinter 
Schleswig-Holstein die zweite Stelle 
eingenommen habe. Berlin habe auf 
dem vierten Platz gelegen und das auch 
nicht durchgängig während der sieben 
Jahre. .In Obereinstimmung mit wis­
senschaftlicher Erkenntnis hält der Se­
nat wegen der geringen absoluten Zah· 
Jen einen Ursachen aufdeckenden Ver­
gleich der Selbstmordraten in den Voll­
zugsanstalten der einzelnen Bundeslän­
der nicht für möglich", betonte Oxfort. 

ln diesem Jahr starben in Polizeige­
wahrsam vier Männer. Wie die Justiz­
verwaltung erläuterte, habe sich einer 
der Festgenommenen erhängt. Die drei 
anderen seien durch schwere Schädel· 
verletzung, wobei Fremdverschulden 
nicht festgestellt worden sei, infolge 
starker Herz- und Leberschäden sowie 
Alkoholeinflusses und durch Ersticken 
an Erbrochenem gestorben. v. B. 

ntennen sollen abgebaut werden 

Musik hinter Ginern 
kostet 300 000 Mark: 
Schluß damitl 

Berlin, 28. Dez. 
Die Insassen der 

Berliner Geföngniue 
müssen sich bald ein 
Radio kaufen - d ie 
Gemeinschafts-Rund· 
funkanlagen ln den 
Haftanstalten sollen 
abgebaut werden. 
Der Senat spart da­
durch rund 300 000 
Mark. 

Für die 19 Gemein· 
schaftsanlogen mit ins­
gesamt :5133 Lautspre­
chern in den Zellen müs· 
sen im nächsten Jahr 
rund 191 000 Marle an 
Rundfunkgebühren be­
zahlt werden. 

Dazu kommen noch 
einmal etwa 100 000 
Mark jährlich für lnstond· 
setzung der Rundfunkon­
logen. 

Dies teilte Justizsena­
tor Hermann Oxfort auf 
eine Kleine Anfrage des 
Abgeordneten Dr. Nor­
bert Meisner {SPD) mit. 

Der Senator: Wir wol­
len die Anlogen abschaf­
fen, weil viele Gefange­
ne eigene Rundfunkge­
räte in den Zellen stehen 
hoben. Außerdem müs­
sen sie keine Rundfunk­
gebühren zahlen. 

DER TAGESSPIEGEL ~~...:;.;..._ __ 

Arbeiterwohlfahrt unterstützt 
entlassene Gefangene - ·~ 

Die Arbeiterwohlfahrt hat aus gerichtlich 
verhängten Geldbußen in diesem Jahr etwa 
33 000 DM erhalten. Wie es in einer gestern 
veröffentlichten Mitteilung heißt, wurden diese 
Mittel ausschließlich für die Hilfe für Straffäl­
lige und Haftentlassene verwendet. Vor allem 
betreute die Arbeiterwohlfahrt freiwillige Hel­
fer, die an der Renovierung sozialer Einrich-­
tungen des Landes Berlins und der Verbände 
mitwirkten. Der Vorsitzende der Arbeiterwohl­
fahrt Berlin, Kofike, appellierte an die Gerichte, 
diese Resozialisierungsarbeit durch die Zutei-
lung von Geldbußen zu unterstützen. (dpa) 

( ro 23. \2 . 83) 

BERLlNEHiigäl statt 
Strafgefangene bitten 

I m Berllnet Justizvollzug gilt wieder 
die Devise: Sicherheit vor alles. Ins 

Hintertreffen gerät dabei die Resoziali­
sierung der Gefangenen, ihre Vorberei­
tung auf das Leben nach der Entlas­
sung. Gerhard Schneider, Parlamentari­
scher Geschäftsführer der SPD-Fraktion 
im Abgeordnetenhaus: .,Uns erreichen 
andauerod Eingaben von Gefangenen. 
Da stellt sich oft genug auch heraus, 
daß diese Beschwerden völlig gerecht­
fertigt waren." 

Dabei werden sogar noch zahlreiche 
Eingaben zurückgewiesen, weil die An­
staltsleitung durchaus .juristisch kor­
rekt" handelte. Betroffen davon ist bei­
spielsweise Wilfried P., wegen homose­
xueller Delikte in Sicherheitsverwah­
rung. Von dort aus arbeitet er heute für 
Zeitschriften und Buchverlage. In der 
Freiheit, in die er bereits im September 
hätte entlassen werden sollen, könnte 
er davon mittlerweile ein geregeltes Le­
ben füdren. 

Doch sein Fall liegt in einer juristi­
schen Grauzone. Statt der vorgesehe­
nen Entlassung wurden selbst die regel­
mäßigen Ausgänge gestrichen. Dazu 
beschlagna,hmte man die von Verlagen 
gesch.ickten Belegexemplare. Seit er 
sich beim Petitionsausschuß beschwer­
te, steht Wilfried P.s Post unter Zensur. 

Der Sicherheitsverwahrte P. sch.reibt 
nämlich nicht nur für Kirchenzeitun­
gen, sondern auch für Porno-Verlage. 
Das ist zwar nicht kriminell, darf aber 
nach Meinung der Anstaltsleitung nicht 
sein. Erst wenn P. sich aus .diesem Be­
reich" gelöst habe, könne über seine 
Freilassung nachgedacht werden. 

Das grundsätzliche Problem: Sicher­
heitsverwahrte sind keine Strafgefange­
nen, hätten innerhalb der Anstalt ei-

gentlieh als freie 
Zwar gibt es auc 
zugsplan, der sie 
heit vorbereiten ! 

doch eingehalten 
freikommen, liegt 
dünken der Anst• 

Das zusätzliche 
P.: Er sitzt im H. 
zugsanstalt Tegel. 
bekannt, daß dort 
bilitation und 1 
wird. SPD-AbgeOJ 
Vorsitzender der 
über die Betreuu. 
Strafvollzug: .Al~ 
nem Jahr eröffnet 

Wer nicht spurt, 



iPIEGEL· 
~LIECEr· 

Strafgefangener nahm sich in der 
Haftanstalt das Leben 

Am Dienstag gegen 22 Uhr wurde in der 
Untersuchungshaftanstalt Moabit ein 50jähriger 
Strafgefangener tot aufgefunden. Die sofort 
ei~gel~itete ä:zUiche HiUe blieb ohne Erfolg. 
Wte dJe Justizverwaltung mitteilte, vermutet 
man. daß sich der Gefangene mit einer 
Rasierklinge die Halsschlagader aufgeschnitten 
bat. Ein Motiv sei nicht bekannt. Eine Obduk­
tion ist angeordnet worden. Der Gefangene 
hatte in der Untersuchungshaftanstalt eine 
zehnmonatige Freiheitsstrafe wegen verschie-
dener Diebstähle verbüßt. (Tsp) 

Betreuung 
PD-Fraktion um Hilfe 
nschen zu gelten. 
ir sie einen Voll­
ein Leben in Frei­
Inwieweit der je­

rd und wann sie 
!itgehend im Gut­
eitung. 
1blem von Willried 
V der Justizvoll­

~ses Haus ist dafür 
:herheit vor Reha­
zügigkeit gesetzt 
!ler Andreas Ger!, 
quete-Kommission 
arbeit im Berliner 
1S Haus V vor ei­
rde, haben sich die 

ganzen Strafgefangenen darum bewor­
ben, hinüber zu ziehen. Die dachten, 
das sei ein neues Haus und da müßte 
der Vollzug viel offener sein. Nun se­
hen s1e, daß da gar nichts läuft." 

Unter der .Sicherhelt-vor-aUes"-Linie 
leiden auch die freiwilligen Mitarbeiter 
der JV A Tegel. Und den Gefangenen 
werden neuerdings die Beurteilungen 
der Anstaltsleitung nur noch mündlich 
mitgeteilt. Gerade Gefangene mlt nied­
rigem Bildungsniveau haben es da 
künftig schwerer, sich gegen mögliche 
Ungerechtigkeiten zu wehren, befürch­
tet Ger!. Immerhin hängt von der Beur­
teilung die vorzeitige Entlassung ab. 

Detlef Fritz 

1 ( 2 1 . l 2 . 84) 
VOLKSBLATT BERL N vom 

u-Haft oft länger als 
später verhängte Strafe 
Bräutigam: Vorbeugende Inhaftierung genau überdenken 
Kritik an einer zu langen Untersuchungshaft haben die Juristen Martin 

f'l:iemöller, Richter am Bundesgerichtshof, und Hansgeorg Bräutigam, 
Vorsitzender Richter am Landgericht Berlin, geübt. Auf einer Diskussi­
onsveranstaltung der Vereinigung Berliner Strafverteidiger am Freitag 
abend sagte Bräutigam, in Berlin seien die Fälle, bei denen die U-Haft län­
ger dauere als die letztlich verhängte Strafe, gegenüber dem Bundesgebiet 
mit mehr als acht 'ZU fünf Prozent auffallend hoch. 

Angesicht& dt>r schwerwiflgenden 
Folgen, die die U-Hall bei dem SetroHe­
neo hinterlasse, sei jede vorbeugende 
Inhaftierung genauestcns zu überden­
ken, sagte Bräutigam. Nach den Wor­
ten von Niemöller ist nach geltendem 
Recht der Abbruch einer U-Haft nur bei 
.. erheblichen Fristüberschreitungen" 

DAS P ARLA.:\fENT 
(Nr. I - 7 . I _ 84) 

Besserer Pfändungsschutz 
für Straftäter 

Straftäter, die in psychl<~tn~dw 
Krankenhäuser oder l':nl:t.lf'hUnJ!'>-11• 
stallen eingewiesen smd, wE'rden kunl· 
tig besser gegen Pftinduni(C'n gt~ 
schützt, um 1hre Wwderem((IH:'dt'run~ 
zu erleichtern. Der Bundcsr,ll hal 
mehrheitlich ein vorn ßundt•,wg bc· 
schlossenes entsprcch<'nde:. tiPwt1 ~c­
billigt, das auf eine lnilwtlvt• dt•s Bun· 
desrates zurückgeht. 

Das Gesetz sieht au!gnmd bund•·'>· 
rechtlicher Regelungen ('lnC ,\ngl•••­
chung der Vorschriften tibl'r du· 
Pfändbarkeil von Fordcrun.f.wn und 
das Rechtsbehelfsverfuhren - für 1m 
Maßregelvollzug Unterg.,br;.•C'hll' .m 
das [ür Strafgefan~ene.gelt<'ndc Ret ht 
vor. Künftig werden Ubcrbnickungs­
geld und EntlassungsbeihillP. auch dC'r­
jenigen Personen unpfandbal, tlle auf­
grund strafgenchthcher \'L'TUII<.'llung 
im Maßregelvoll?.ug m e:nem p~\·thm­
Lrischen Krankenhaus od<.'r 111 t•mpr 
Entziehungsanstalt u nter·gcbrat hl 
sind. Bisher gab es eme dcrartu~c 
Schutzvorschrift ausschließllt'h zugun­
sten von Strafgefangenen. Eme wei­
tere Gleichstellung der im ~lul.lregl'l­
vollzug Untergebrachten mJt den 
Strafgefangenen wird dadurch er· 
reicht, daß bei Rechtsbehelfen gegen 
Vollzugsmaßnahmen 1m ~laßregE'lvoll­
zug nicht mehr das OberlandesgNI<;ht 
anzurufen ist. sondern - w1e im Straf­
vollzug- die Slrafvollslrcckung•;kam­
rnern der Landgerichte m1t anschhe· 
ßender Rechtsbeschwerde zum Ober­
landesgericht. Das Gesetz tritt arn 
1. Januar 1985 in Kraft. BR 

zulässig. Für die Inhaftierten w~rke 10-

des Jede Oberschreilung t>rheblich. Einf' 
Reform dieser BE>stimmungen könne 
aber nicht vom Verfassungsrecht aus­
gehen. Dies sfli Sdche der Rechtspolilik. 

Nach Angaben der Justizverwallung 
wurden 1982 in Berlin mehr als 45 300 
Persont>n rechtskräftig verurteilt, dtl­
von hätten sich über 4900 in Untersu­
chungshaft belunden. In 60 Prozflnl ul­
ler Fälle habe die Dauer der U-Hafl Wl'­

niger als ein Monat, in etwa 1,6 Prozent 
der Fälle mehr als ein Jahr betragen. Ln 
diesem Zusammenhang wies die Jusuz­
verwaltung darauf bin, daß einer Erhe­
bung zulolge m dem Zeitraum vom 15. 
März bis 14. Juni 1983 für nahezu die 
H.llfte allE>r I 085 Fälle dit> U-Haft doge­
ordnet worden sPi, weil die Angt>klag­
tPn von der Hauptverhandlung fernge­
blieben SCIE'n 

DIE TAGESZEITUNG 
(vom 17. I 2. 84) 

Netzwerk fördert 
drei Projekte 

Auf seiner letzten diesjährigen Sitzung 
hat der Netzwerk-Beirat die Förderung 
von drei Projekten befürwortet. 
Einen Zuschuß über 5.000 DM E:rhäll das 
.. Komitee zur Unterstützung des alltagli­
ehen Widerstands in den Berhner Knä­
sten·• zur Herausgabe eines Gefange­
nenratgebers. der kostenlos in den Knä­
sten verteilt werden soll. Eineweitere För­
derung in Höhe von 10.000 DM wurde 
vom Beirat mit Hinweisaufdie nurvagen 
Verwendungsvorstellungen allerdings 
abgelehnt Der Arbeitslosenladen erhielt 
500 DM Zuschuß für die Durchfuhrung 
einer Tagung von Arbeitslosen initiativen. 
Abschlägig beurteilt wurde der Antrag 
des besetzten HausesStreitstraße22, das 
knapp 4.000 DM für die Isotierverglasung 
einer Veranda beantragt hatte. 
Eine Förderung über 11.800 DM erhielt 
der Anden-Buchladen für spanische 
Bücher. Dieses Projekt, Buchladen und 
Kulturtreff, hatte bereits vor einem Jahr 
23.000 DM von Netzwerk erhalten. taz 



INSASSENVERTRETUNG TA I I I 

Nach persönlichem Kennenlernen des 
TAL lila Buhrmann kann die Insas­
senvertretung sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß dieser Justiz­
bedienstete gegen inhaftierte Men­
schen grundsätzlich voreingenommen 
ist . Dennoch dürfte die Annahme 
nicht allzu fehl gehen, daß die im 
Nachfolgenden zitierte, teilan­
stal tsUbergrel fende Meinung des TAL 
lila nicht mit derveröffentlichten 
Meinung seiner Dienstvorgesetzten 
- namentlich JUrgen Halvensleben, 
sowie des Teilanstaltsleiters I I I, 
Herrn JV-Oberamtsrat Bernd Müller -
identisch sein könne. Gesetzesaus­
zug: "Das Leben im Vo ll zug sol l den 

allgemeinen Lebensverhältnissen so­
I·Jei t als mögl i ch angeglichen wer­
den"; "Der Gefangene (darf) 
durchsucht \-Jerden ... Das Schamge­
füh 1 ist zu schonel'l''. 

ln diesem Zusammenhang bliebe der 
Wunsch zu äußern, daß der Teilan­
staltsleiter II I sich vor den Re­
präsentanten der deutschen Insas­
sen künftig nichtmehr,wie bisher, 
"verstecken" möge, seine Berüh­
rungsangst überwindet und end I ich 
regelmäßige Sprechstunden (nach 
Mögl i ch~e i t im wöchen t I i chen Turnus 
wie im Haus I) für "se ine" Insas ­
senvertreter einrichtet, was es uns 
dann ermöglichen würde , en-Jaige An ­
fragen der vorliegenden Art in Zu­
kunft mündlich zu erledigen: 
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-----------·-----rnsassehyertretung der 
- Teilanstalt III -

An den 

JVA 

Senator für Justiz 
Salzburger ::>traee 21 - ?.5 

1000 Berlin 62 

Tegel 

Betr. : Gestaltung des Vollzuges der 
Freiheitsstrafe in der Ju­
stizvollzugsanstalt Tegel 
C§ 3 i . V.m . § 8~ StVollzG) 

Sehr geehrter Herr Senator Oxfort! 

Anläßlich einer heutigen Unterre­
dung mit dem Vollzugsdienstieiter 
III, Herrn Skibba, erklärte der 
ebenfalls im Dienstraum anwesende 
TAL IIIa , Herr Buhrmann , daß jeder 

inhaftierte Bürger im Geltungsbe­
reich des StGB jederzeit gegen sei­
nen vlillen entkleide;: und in seinen 
Körperöffnungen "befingert" werden 
darf , da er sich "hier in einer An­
stalt" befindet . In Brgänzung die­
ser Einlassung führte der besagte 
Herr Buhrmann in seiner Eigenschaft 
als stellvertretender Teilanstalts­
leiter aus, daß dem Betroffenen 
nicht einmal der Grund für derarti­
ge Maßnahmen eröffnet zu werden 
braucht . Die Grundrechte il:haf­
tierter Bürger seien "ei nge­
schränkt". 

Bierzu die Frage der Insassenver­
tretung der Teilanstalt III an Sie, 
Herr Senator ; Trifft es zu, daß 
jeder Bürger auch gegen seinen aus-

drückliehen Willen jederzeit nackt. 
ausgezogen und in zutiefst entwür­
digender und das Schamgefühl ver­
letzender Weise zum Beschauungsob­
jekt für Justizbedienstete gemacht 
werden darf, nur •,.;eil er sich "in 
einer Anstalt" befindet und einige 
seiner Grundrechte mit gesetzli­
chem Vorbehalt zur Zeit der zeiti­
gen Inhaftierung eingeschränkt 
sind? Ist es ferner richtig, daß 
dem inhaftierten Bürger kein kon­
kreter Grund für derart gravieren­
de "Behandlung" zur Kenntnis gege­
ben zu werden braucht? lvie ist der 
vorübergehend inhaftierte Bürger 
vor einer willkürlichen Anwendung 
solcher Maßnahmen geschützt? 

Hochachtungsvoll 

I.A . Piotz Stefan 

INSASSENVERTRETuNG HAUS V 

An den 
Teilanstaltsl eiter der TA V 
- Herrn Auer - -
Betr .: Tagesordnong für dieS i tzung 
Insassenvertretung/Hausleitung am 
9. 12.1983 

Sehr geehrter Herr Auer! 
Auf der o.g. Sitzung möchten wir 
folgende Punkte erörtern. 
1) Die Insassenvertretung wurde in 

1 etzter Zeit vermehrt darauf an­
gesprochen, daß die Freistunde 
nicht im Sinne des § 64 StVollzG 
gewährt wird. 

2) Verschiedenes 
a. Leibwäschetausch 
b. Tischtennis - Gruppenaktivitäten 
c . Schreibmaschine für die Insas­

senvertretung 
d. Kino im Kultursaal 
e. Bisher keine Änderung bei den 

Telefongepflogenhei ten 
f . t·lei hnachts-Umsch 1 uß 
g. f1eeting 
Hochachtungsilo 11 
Insassenvertretung 
I.A. t4ichae1 Karakatsanis 

Ralf Gräber 
rlichae l Mix 
Ra 1f Grützner 
Karl Ki ckhöfer 
Klaus He1·1es 



••••••••••••••••• INSASSENVERTRETUNG HAUS V 

PROTOKOLL 

Sitzung vom 9 . 12 . 1983 

Insassenvertretung: Klaus Materne, 
tüchael Karakatsanis, Ralf Gräber, 
Ralf Grüt:zner, ~lichael tUx, Karl 
Kickhöfer . 

Hausleitung : Frau Henning, Herr 
Auer, Herr Kunkel. 

Gast: Frau I-leiB (Anstaltsbeirät.in) 

zu 1) FREIS'ruNDENREGELUNG 

Die in der TA V vollzogene Form 
der Freistunden- Regelung für Arbei­
ter rief in der letzten Zeit häufi­
ger Unmutsäußerungen und Beschwer­
den gegenüber der I . V. hervor . Ein 
Teil unserer Mitgefangenen ist z . B. 
nicht damit einverstanden , daß die 
von der TAL praktizierte Regelung, 
die An- und Abmarschzeiten zur je­
weiligen Arbeitsstätte und zurück, 
als Freizeit , also zur Freistunde 
zugehörig anzusehen . Auch die I . V. 
brachte zum Ausdruck , daß sie mit 
der Ansicht der TAL nicht überein­
stimmt . Herr Auer teilte dazu ab­
schließend mit , daß die in der TA V 
~raktizierte Art der Gewährung des 
Aufenthaltes im Freien durchaus mi~ 
dem § 64 zu vereinbaren ist . 

zu 2) VERSCHIEDENES 

a) LEIBI-IÄSCBE- TAUSC!:l 

Die I . V. regte an , ob es möglich 
wäre eine andere Form des Leibwä­
sche-Tausches als die der bisheri­
gen zu finden . Die r . v. schlug als 
Beispiel die Art der NA Plötzensee 
vor, wo jeder Gefangene seine ge­
kennzeichnete Wäsche gesammelt in 
einem Beutel abgibt und die gleiche 
Wäsche später gewaschen und voll­
zählig zurückerhält . 

Der TAL sagte zu, sich zu informie­
ren , ob eine solche Durchführung 
auch in der JVA Tegel möglich sei . 
In der nächsten Sitzung könne die 
:r:. V. Genaueres durch die TAL er fah­
ren . 

b) TISCHTENNIS-GRUPPE 

Der Aufbau, d~e regelmäß~ge Durch­
führung und die Beaufsichtigung 
einer Tischtennis-Gruppe in der TA 

V ist laut Aussage des TAL nich~ 
Sache der Hausleitung, sondern der 
Sozial-Pädagogischen-Abteilung der 
JVA und wenn überhaupt nur durch 
diese zu verwirklichen . Der TAL 
wies daraufhin , daß er wegen des 
Personalschlüssels keine Beam~en 

zur Beaufsichtigung einer neuen 
Gruppenaktivität abstellen könne . 
Auch das wohlbekannte Argument der 
Sicherheit und Ordnung ließe nach 
Meinung des TAL eine stationsüber­
greifende Tischtennis-Gruppenakti­
vität im Hause nicht zu . 

Die I . V. ;-rird sich mit der Sozial­
Pädagogischen-Abteilung in Verbin­
dung setzen, um prüfen zu lassen, 
ob es möglich ist eine reste Tisch­
tennis- Gruppe in der Turnhalle ein­
zurich~en . 

c) SCHREim1ASCHINE FUR DIE I . V. 

Da die I .V. für ihre Arbeit weder 
einen Raum für Beratungen, Schreib­
arbeiten und sonstige Tätigkeiten 
im Rahmen ihres Auftrages hat und 
auch keine Schreibmaschine zur Er­
ledigung des Schriftverkehrs be­
sitzt, baten vlir den TAL um Uber­
lassung einer Schreibmaschine aus 
Beständen der JVA . Der TAL sagte 
uns die Besorgung einer Schreibma­
schine zu , zum Raumproblem kann 
uns die TAL keine befried~gende Lö­
sung bieten . Ein eigener Raum für 
die Arbeit der I . V. kann nLcht zur 
Ver=ügung gestel:t werden, da es 
keinen =reien Raum mehr in der TA v 
gibt. Für ihre Sitzungen bekom:ne 
die I . V. aber den Kulturraum oder 
ggf . äen Urkundsbeamten-Raum zur 
Ver=ügung gestellt . 

a . ) KINO-Z!::ITE."' 

Die I.V. hat die Hinweise viel~r 

Ge=angener aufgenommen und sLch 
für die Änderung der Kino-Zeiten 
eingesetzt . Der TAL verwies uns an 
die Sozial- Pädagogische- Abteilung . 
Die I . V. wird dort versuchen zuml.n;­
dest einen periodischen ~lechsel 
der Anfangszeiten der Kino-Vorstel­
lungen zu erreichen , damit die In­
sassen der TA V an Kl.no-Samstagen 

-. 
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auch mal mi~ Frühstück im Magen 
und ausgeschlafen die "tollen" Fil­
me genießen können. 

e) SONDER- TELEFONATE 

Trotz eindringlichen Bemühens der 
I . V. zeigte sich der TAL nicht be­
reit seine Anordnung bezüglich der 
Gewährung von zusätzlichen Sonder­
Telefonaten zu ändern . Es bleibt 
bei der recht strengen Regelung: 
eLn Telefonat pro lvoche und ein 
Sonder-Telefonat , falls es dem Ge­
fangenen gelingt die Erforderlich­
keit eines solchen dem jeweiligen 
Beamten glaubhaft zu· machen . Da 
diese Regelung eindeutig die Ge­
fangenen bevorteilt, welche über 
eine geschickte Argumentation ver­
fügen und die benachteiligt , die 
über dieses Plus nicht verfügen , 
fällt es der I . V. sehr schwer den 
Sinn der Anordnung zu verstehen . 

f) NE!HtTACH1'SUHSCnLUSS-FERNSEHVER­
I..ÄNGERUNG 

Gegen einen Umsc.l-)1 uß von Ge fangeneo 
auf andere Stacioaen :·rährend der 
Feiertage hat der TA:. keine EimTän­
de. Für diese Umschlüsse sind dann 
die jeweils zuständigen Gruppenbe­
treuer zuständig . 

Uber el.ne Fernsehverlängerung kann 
der TAL nicht eigenmächtig entschei­
den, er ver1-1eist die I . V. an den 
Anstaltsleiter. Die I.V . vTird den 
Gesamtanstaltsleiter schriftlich 
um seine Genehmigung für Fernseh­
verlängerungen an den Feiertagen 
bitten. Gerade in diesen gefühls-
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sch\~angeren Zeiten um Weihtlachten 
und Silvester/Neujahr wäre es ein 
echter humanitärer "Zug" der An­
staltsleitung, die das Fernsehen 
betreffenden Zeiten etwas zu lok­
kern und sich nicht wie so oft, auf 
vollzugstechnische Probleme SO\vie 
auf Sicherheit und Ordnung zu beru­
fen . 

g) MEETINGTERMINE 1984 

Auf Befragung durch die I . V. das 
Meeting- Thema betreffend, erklärte 
der TAL: - eine anzahlmäßige Erhö­
hung der Meetingtermine ist für 1984 
nicht meh'r möglich, u . a . aus orga­
nisatorischen Gründen und er den 
Gruppenleitern wohl auch nicht noch 
mehr zuordnen möchte . 

Da fragt sich die I . V., ob es wohl 
doch nicht ~Tei t mehr an dem nicht 
vorhandenen Interesse der Gruppen­
leiter liegt, keine zusätzlichen 
Meetings zu veranstalten . 
ja um ihre Freizeit! 

Es geht 

Aber ein Trost bleibt für die,die 
bleiben, für das Jahr 1985 wird 
laut TAL eine anzahlmäßige Erhöhung 
in Betracht gezogen . 

Also verschieben wir eine Chance 
zur Verbesserung und Intensivierung 
unserer sozialen Bindungen und Kon­
t~~te einfach aufs nächste Jahr. 

Insassenvertretung der TA V 

I.A . Klaus Materna 

INSASSENVERTRETUNG HAUS I 

Nun, nachdem uns das alte Jahr so 
grausam verlassen hat, wir gleich 
am Neujahrstag so brutal in die 
~irklichkeit katapultiert wurden, 
fassungslos vor den Ereignissen in 
der Abschiebehaftanstalt stehen, 
kollllllt einer.~ eigentlich der Gedanke, 
was hier bei uns wohl passieren 
würde, sollte es einmal brennen. 
Da sind ja nun die Feuerlöschstel­
len mit Schlössern versehen, so daß 
im Ernstfall eben nur Schließer da 
ran können. DasLeben Hunderter von 
Gefangenen ist nichts gegen einen 
eventuellen Mißbrauch dieser Lösch­
stellen. Ihr \vet:ten, gehen wir die­
sem Problem jetzt mal nach, wird 
wieder gigantischer Dreck an der 
Oberfläche sichtbar . Auf die zyni­
schen Äußerungen des Berliner In­
nensenators \vollen wir an dieser 
Stelle lieber nicht eingehen, da es 
einem sonst wieder hochkommt . 

Nun einiges aus der TA I : Die Haus­
führung, vertreten durch den TAL, 
Herrn von Seefranz, erinnert einen 
eher an eine Sekte mit so einem 
"Guru"-Spektakel als an einen ge­
setzlichen Strafvollzug. Hier eini­
ge Kostproben : 
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MEETING. Lage: zunächst 15 mal im 
Jahr, willkürlich reduziert auf 12. 
t.Sar früher die Anlvesenheit eines 

Gruppenleiters 
nunmehr ein Meeting von der Anwe­
senheit eines GL abhängig gemacht. 
Das heißt in der Praxis nichts an­
deres, als daß eine weitere Abhän­
gigkeit geschaffen \rurde, natürlich 
mi.t dem Hintergedanken, Heetings 
ganz abzuschaffen. Obwohl derzeit 
ein Husterprozeß läuft, der _in der 
Tendenz vom Kammergericht in unse­
ren Vorstellungen getragen wird, 
'"ird hier so getan, als gäbe es 
diesen Sachverhalt nicht, nach dem 
Motto, höchstrichterliche Rechts­
sprechung zu umgehen. 

TELEFONVERKEHR. Bislang wurden uns 
Z\vei Gespräche pro Woche zugestan­
den . Nachdem nunmehr '~egen völlig 
mangelhafter Personalplanung Grup­
penleiterstellen einfach unbesetzt 
bleiben (Dieser Zustand ist unge­
setzlich.), hat:ten wir versucht, zu­
mindest für die Stationen, die kei­
nen GL haben, ein weiteres Gespräch 
pauschal genehmigt zu bekommen . Das 
hat auch das Wohlwollen unseres TAL 
hervorgerufen . Ob ein drittes Ge­
spräch auch für die Monate Januar 
bis März zugestanden werden kann, 
dieser schwerwiegende Entschei­
dungsprozeß ist beim Guru Seefranz 
noch nicht abgeschlossen. Vielmehr, 
man höre und staune, meinte er, wir 
befänden uns in einer privilegier­
ten Lage, andere Häuser können nicht 
so oft telefonieren . Nun schreibt 
das Gesetz und die einschlägige 
Kommentierung, ja die Förderung 
sol~her Kontakte ausdrücklich vor 
(§ 23 Satz 2, StVollzG, Calliess/ 
Hüller- Dietz). Aber wie schon ge­
sagt, die Tendenz geht zum "Guru"­
Vollzug . 

ZOOGRUPPENBESICHTIGUNG. Als wich­
tiges Ausbildungsprinzip ist neu­
erdings die Besichtigung von Besu­
chern eingeführt worden . Der LICHT­
BLICK berichtete bereits . Um in den 
erlauchten Kr eis der besonders 
wertvollen Mitglieder unserer Ge­
sellschaft zu kommen, scheint bei 
Inaugenscheinnahme einer Straf­
vollzugsanstalt in Berlin der Zoo­
Gedanke federführend zu sein. Na­
türlich sieht Guru Seefranz kei­
nerlei Bedenken. Denn was sind 
schon .. . 

GEFANGENENAKTEN/DATENSCHUTZ . Nicht 
nur, daß dasS trafvollzugsgesetz in 
Berlin Tegel nicht gilt , viele an­
dere Gesetze scheinen auch ebenso 
nicht zu gelten. Nachdem im Januar 

~ ~~~ 
0?>~~ 

1983 diverse Gefangenenakten auf 
dem Müll gefunden wurden, findet 
Guru Seefranz es als ganz normal, 
wenn es weiterhin praktiziert wird, 
daß Gefangene Gefangenenakten 
transportieren, wie zufällig am 
5.1.1984 - 19 .00 Uhr beobachtet. 
Die verantwortliche Sozialarbeite­
rin Frau Nessens scheint offen­
sichtlieb auch noch nichts vom Da­
tenschutz gehört zu haben; es ist 
nur komisch, das gerade sie Urhe­
berin der "Müllakten" ~,rar. 

)l 

(( 

Tja, und dann war da ja am 14. De­
zember I 983 noch die Durchsuchungs­
aktion der Druckerei- und Setzerei­
Arbeiter. Nicht nur, daß der An­
staltsleiter in seiner Funktion 
als Oberguru ein Gespräch mit einer 
Abordnung der betroffenen Gefange­
nen ablehnte, auf spezifizierte Be­
schwerden ging er erst gar nicht 
ein, dieSpitze hatte •.-~ieder einmal 
Guru Seefranz : Die Strafprozeßord­
nung (StPO) gilt hier im Knast 
nicht , so \var in unserer gemeinsa­
men Sitzung am 5.1.1984 von ihm zu 
hören . Wir hatten ihm nämlich vor­
gehalten , daß gemäß § 106 StPO der 
tJegschluß in die Gruppenräume nicht 
statthaft war . Aber \vie gesagt , 
die StPO soll hier nicht gelten ... 
Aber auch diese Äußerung werden wir 
mal überprüfen ! 

VOLLZUGSHELFER . Das Evangelische 
Bildungs\verk will eine Diskussions­
runde über Vollzugshelfer iml<nast-



allt.ag am 17. I . 1984 im Haus der 
Kirche führen . Hieran sollten ver­
schiedene Personen aus dem Umfeld 
"Strafvollzug" teilnehmen . Der 
LICHTBLICK hat in seiner vorigen 
Ausgabe ja schon einen Hinweis dar­
auf gebracht . \~ir hatten hierzu un­
seren Insassenver treter Jörg Heger 
vorgeschlagen, da er im Einver­
ständnis aller Insassenvertreter 
hierzu der geeignetste Gefangenen­
vertreter ist . Er ist in hohem Maße 
in der Lage, \vertvolles, wenn auch 
kritisch, sachlich in diese Thema­
tik einzubringen. Tja, nur Kriti­
sches ist unerwünscht. Einer brei­
ten Öffentlichkeit darzutun, tvelche 
ungesetzlichen Zustände hier herr­
schen, tvar nicht drin. Flugs hinter 
unserem Rücken wurde ein Mitgefan­
gener aus der TA IV benannt, den, 
nichts gegen seine Person, niemand 
kennt, keinerlei Erfahrungen mit 
Vollzugshelfern und in der Grup­
penarbeit hat und nicht Insassen­
vertreter ist. Offensichtlich ist 
er der Anstaltsleitung genehm, weil 
nicht kritisch. Auf unser Protest­
schreiben hat Oberguru Halvensle­
ben mündlich mitteilen lassen, daß 
es nicht nötig sei, einen mit de­
mokratischem Mandat versehenen Ge­
fangenen dorthin zu schicken . Ein 
Rechtsanspruch bestehe gemäß St­
VollzG nicht . Im übrigen sei unser 
Kandidat "nicht urlaubsfähig". Ja, 
ja, nun wird dort wieder ein Gesetz 
zitiert, würde es doch auch sonst 
angewendet . 

Zum Beispiel steht im § 7 StVollzG 
das Recht eines Gefangenen auf 
Vollzugsplanung. Und in dem Voll­
zugsplan des Insassenvertreters 
Jörg Heger steht drin: 

Ausführung z.B. zur Information 
der Öffentlichkeit über Belange 
des Strafvollzugs (z . B. Teilnah­
me an Diskussionsveranstaltungen 
im Haus der Kirche). 

\vörtlich : "t~as halten Sie denn von 
dieser gesetzlichen Vorschrift, 
Herr Halvensleben? Sind Sie auch 
daran nicht gebunden?" 

Ob sich schon einer mal überlegt 
hat, was es die Gesellschaft lang­
fristig kostet, wenn man be,vußt 
a-sozial erzieht, wenn man betvußt 
Staatsfeinde erzieht, ... aber das 
ist ja genau so straffrei als wenn 
man z . B. dieNitglieder des Rechts­
ausschusses belügt . 

Am besten, tvir üben für die Zukunft 
das Lied "Gurus, Gurus über alles ... " 

Insassenvertretung Haus I 
I.A. t~olfgang Romberg 

••••••••••• INSASSENVERTRETUNG DER TA III 
Bericht der Insassenvertretung der 
Teilanstalt III bezüglich des ge­
gem-tärtigen Sachstandes in der Ar­
restangelegenheit: 
Gemäß unserem Bemühen um Wiederher ­
stellung des verfassungsmäßigen 
Rechtsschutzes bei der Verhängung 
von Arrest in der J~ Tegel hat 
sich in der Zwischenzeit einiges 
getan. Der Petitionsausschuß ver­
wies die Sache kommentarlos an den 
Senator für Justiz, von wo uns dann 
die im folgenden dokumentierte Mit­
teilung über die zur Zeit herr­
schende Rechtslage zugeleitet wur­
de. Da wir eine derart gleichgül-

tige und zynische Antwort der Le­
gislative als Betroffene nicht ak­
zeptieren können und wollen, haben 
wir den Gerechtigkeitssenator in 
Form einer Beschwerde erneut um Ab­
hilfe ersucht (siehe weiter im 
Text) . 

Dazu bleibt ergänzend anzumerken, 
daß die heutigen Arrestmaßnahmen 
in der JVA Tegel im vergleich zum 
'gewöhnlichen' Arrest früherer Zei­
ten einfach barbarisch sind. Dies 
kann der 'Lichtblick'-Leser schon 
aus dem Umstand ersehen, daß der 
im mit modernsten Mitteln künst­
lich hergestellten akustischen Va ­
kuum scheinbar sich selbst überlas­
sene Mensch, der diese besonders 
grausame Variante der Resozialisie­
rung ohne nach außen hin unsicht­
barer Subtilschäden überstehen soll 
(die Gefangenenhilfsorganisation 
'amnesty international' übersetzt 

National Council for the Welfare of Prisoners Abroad 
347a Upper Street, London NT OPD 01-226 1668 

den Begriff sensorische Depriva­
tion sogar mit "weiße Folter"), 
dabei fortgesetzt unter ärztlicher 
Fachaufsicht zu stehen hat. Wozu 
aber ausgerechnet ärztliche Auf­
sicht? Ja, frage sich hier eigent­
lich niemand, ~1ie bedenklich die 
"weiße Folter" tatsächlich sein 
muß, wenn sie nur nach vorheriger 
Konsultation eines Arztes herbeige­
fü/Jrt und nicht ohne vteiterer 
ärztlicher Fachaufsicht vollzogen 
~terden darf? r·lerden hier etvta hin­
ter dem Rücken der Öffentlichkeit 
irgendwelche "Experimente" mit 
menschlichem Versuchsmaterial un­
ter sachverständiger Aufsicht von 
Justizärzten durchgeführt? Oder wo­
zu vterden zum Freiheitsentzug (der 

als solcher schon schlimm genug 
ist) verurteilte Menschen noch zu­
sätzlich in luftdichten, schalliso­
lierten, fensterlosen und an unter­
irdische Mini - Atombunker erinnern­
den Isolationskerkern mit Sinnreiz­
entzug gequält und dabei Tag und 
Nacht mittels automatischer Breit­
bildkameras "beobachtet"? Was ge­
schieht wirklich in der JustizvolL­
zugsanstalt Tegel im Orwelljahr 
1984? Hier nun die Dokumentation : 

Der Senator für Justiz 
Salzburger Straße 21 - 25 

1000 Berlin 62 

An die 
Insassenvertretung der 
Teilanstalt III der JVA Tegel 
Seidelstraße 39 

1000 Berlin - 27 

Sehr geehrte Herren! 

Der Petitionsausschuß des Abgeord­
netenhauses von Berlin hat mir ge­
mäß § 7 Abs. 2 des Petitionsgeset­
zes Ihre Eingaben vom 3 . September 
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1983 und vom 13 . November 1983 mit 
der Bi tte um Besche idung überwie­
sen . Zu I hrer Einga be vom 3. Sep­
tember 1983 tei le ich I hnen mit, 
daß die Disziplinarmaßnahme Arrest 
entsprechend .§ 103 Abs. 2 StVollzG 
in der Justizvollzugsanstalt Tege l 
nur wegen s chwerer oder mehrfach 
t~iederholter Verfehlungen- wi e z. B. 
Gewalttäti gkeiten gegen Personen 
oder Sachen, Alkoholmißbrauch -
verhängt wird. 

Gemäß§ 105 Abs. I StVollzG in Ver­
bindung mit § 156 Abs. 3 StVollzG 
ist zur Verhängung von Arrest nur 
der Anstaltsleiter bzw. der betref­
fende Teilanstaltsleiter bef ugt. 
In der Teilanstalt III sind bisher 
in diesem Jahr 225 Disziplinarmaß­
nahmen angeordnet worden, wovon in 
67 Fällen Arrest verhängt wurde. 

Die in Ihrer Eingabe zitierte Ent­
scheidung des Bundesverfassungsge­
richts stammt vom 24. April 1974 
und bezieht sich auf den vor In­
Krafttreten des Strafvollzugs ge­
setzes ge l tenden Rech t szustand. 

Disziplinarmaßnahmen sind gemäß 
§ 104 Abs. I St\'o llzG in der Rege l 
sofort zu vollstrecken, weil nur 
die a lsbaldige Ahndung der Verfeh­
lung pädagogisch sinnvoll isr. Die 
in Ihrer Eingabe vom 13. November 
1983 zitierte Literaturmeinung, wo­
nach zwischen Anordnung und Voll­
streckung der Disziplinarmaßnahme 
eine Woche liegen soll, i~t mit 
dem 1-lortlaut des Gesetzes nicht 
vereinbar. Für die sofortige Voll­
streckung von Disziplinarmaßnahmen 
spricht im übrigen, daß ein Antrag 
auf gerichtliche Entscheidung gegen 
die verhängte Disziplinarmaßnahme 
gemäß§ 114 Abs . I StVollzG grund­
sätzlich keine aufschiebende Wir­
kung hat, sondern gemäß§ 114 Abs. 
2 St\'ollzG diese nur auf Antrag 
bergestellt wird, wenn die Gefahr 
besteht, daß die Verwirklichung 
eines Rechts des Antragstellers 
vereitelt oderwesentlieh erschwert 
wird und ein höher zu bewertendes 
Interesseandem sofortigen Vollzug 
nicht entgegensteht. 

Ich weise in diesem Zusammenhang 
darauf hin, daß kein Fall bekannt 
wurde, in dem die Strafvollstrek­
kungskammer die Verhängung von Ar­
rest wegen Ermessensfehlgebrauch 
beanstandet hatte. 

Die Ausstattung der Arrestzellen 
ist gesetzlic h nicht vorgeschrie­
ben . Gemäß § 107 StVollzG ist, be­
vor der Arrest vollzogen wird, der 
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Arzt zu hören. 
Arrestes steh t der Gefangene unter 
ärzt licher Aufsich t. Diesen Grund­
sätzen 1-1ird i n der JVA Tegel in 
vollem Umfang Folge gel eistet . 

Schließlich bemerke ich , daß die 
Ausstattung der Arrestzellen ärzt­
licherseits noch nie beanstandet 
worden ist. Im übr igen ist in der 
JVA Tegel bi sher kein Fall bekannt­
geworden , daß ein Inhaftierter we­
gen des Vollzuges des Arrestes ge­
sundheitliche Schäden davongetr a ­
gen ha t . 

Sowei t Sie in Ihr er Eingabe vorn 
13. ~ovember 1983 vortragen, daß 
d i e Stellungnahme des Senator s für 
Justiz zu der Peti t ion Nr. 5019/9 
- D fal sche Angaben enthielt , be­
ruhten diese auf einem l1i ßver ständ­
nis. Der Leiter der J VA Tegel hat 
dies in seinem Bescheid vom 13. Ok­
tober 1983 an Sie ber icht i gt . 

Hochachtungsvoll 
Im Auftrag 
Zuppke 

INSASSENVERTRETUNG DER JVA 
- Teil ansta lt I I I -

An oen 
Senator ~ör Just~z 
Salzourger Stra6e 21 - 25 

1QOC Serl i n - 62 

6etr· . : 8escht-~erde gegen Ihren Be­
schei d vor 6 . 8ezenber '983 
- ~51~ E - V/72 . 83 -

Sehr geehr ter Herr Senator! 

I n vor bezeichneter Angelegenhai 
wenden •.vir uns - im Rahmen des Ar 
tikels 17 des Grundgesetzes - mi\. 
der Bitte an Sie , unser Anliegen 
nochmals zu prüfen und dem bean­
stande~en uner träglichen Zustand 
abzuhelfen. 

I n Ihr em o . a . Bescheid 1·11 rd lapi­
dar festges tel!t , daß "kein Fall 
bekannt .-1urde , in dem die Straf­
vo~ lst:-eck.ungs k.aTmer die Verhängung 
von Arres~ >·Jegen Er:nesGens-" t lge­
br auch beans1:andet hatt~". Dazu er­
l auben wir uns zu er~id In. daß 
doch Fäl l e beKa~nt sind , in den n 

die Stra~vollstreckungske~er die 
sofortige ollstrec,ung von Arrest 
:_".. .. ege der einstv.eilige" Anordnung 
ausgesetzt ..,a~t:~- nur 1•1ar der aus­
g?setzta Arrest zur Zeit d r vom 
Gericn~ angeorcnete~ Aussetzung 
~~ rei t s VJ!lständig vollstr c~t 
ge.-eso:n 'vg: . 5ll7 S1.\J ·, 76/83 
~:!z . war aus -"olg~ . daß die so­

fortige Vollstreck ung des Arr stes 
.,,., C!"r rol2.strBc-.ungsramm r bo­

r Qits fG r wnvarhgl-~isräßig o~fun­

d,." ,.;u::-d-" und daß dil:l tro• z ar d rs­
laurond~r 3eric~~scn~scneidu.,g in 
concreto sofort erfolgtE voll-

Siqne dsr z.~dngend 

•• t.:f 

haft ge~~tr;en .~ar . Damit ist bet·Jie­
~en, daß die g::-unds5~zlich sofor­
tige Verhängung des Arrestes boan­
sta'ldt.mgs~:ürdig ist . Denn was nutzt 
d m Betroffenen sein im Ar :iKel 19 
.C.b& . 4 Gü garam:iertPr "echtsschutz . 
\-le'ln er .-.tegen d.,-r in ' 104 Abs . 1 
StVollzG vorgesehenen so~ortigen 

Vollstreckung lPcigl:ch 1?1·:· ic en 
kann. daß }b~r sein ;ecn~smittel 

"in d r Re>gd" erst. nach vollstän­
diger oder "Si hveiser '!ollstreckung 
ntschied n werden ~anr . 

~lie Ihrem Sescneid f~>rr>er zu ent­
nt>hmen .:st, 1-.tar der effektive 
~echtsscnutz vor Inkrafttreten des 
Strafvollzugsgesetzes imJahr e 1977 
aufgru~d des damals geltenden 
Rechtszustands gewähr leistet . Heu­
te hingegen ist dieser Rechtsschutz 
faktiscn a ußer Kraft gesetzt . Nun 
fragen wir Sie , Herr Senator , Hie 

absurd ist eine Vor schrift. , die ei ­
nen sinnvollen ver-~'assungsmäßige·• 

R<>c~tszustand .:r> unertr äglichen lifl­
s ·nn verke~'~rt? ~o daß die Einlegung 
vor Recb:smi~::te!n gegen eine be­
reits un~iderruf!ich vollstrecrte 
Freine-~soeschränKung menscr.lich 
s!n voll sei , .:orden Sie ,!ohl richt 
le"aupten wrJller. . rlaben sich et·Ja 
die Rech;:.s<;chutzin:er essan der Ge­
fang nen i nz1-JiSChen derart gravie­
r~nt VAr~ rdJr~ . daß heute Recht 
e ·n soll , ·1as vor 6 Jahren Verfa~ ­

ungsunrecht war ? Schlte3lich sir>d 
di vor 1g45 dacier ten Todesurtei -
1 des b~rü=htiffcen loi~sgerichts­
,o~ s d9S T~usendj~hrigen Oeu:-



sch n Reiches vom 3undesg~ricrts­

hof immer noch ~i~ht als recnts­
l·:idrig aufgenoo::m .·.'Orden . \>l01rUIIl 
halten Sie in Ihrem :escne!d dann 
E>inen bereits be~-.äl'lr-.:e•• und '>inn­
vollen Rc:chtsscl,utz, .-.eiche!' vom 
Bundesverfassungsgericht der Bun­
desrepublik Oeutschlanc im janre 
1974 ausdrücklich als ver~assungs­
mäßig bestdtigt wurde, heute für 
rechtspolitisch uner\vünscht (hier­
zu : S 3 StVollzG)? Bitte haben Sie 
Vers~dndnis für unsere Ratlosig­
~Pit . aber Ihre Bescheidung vom 
8 . Dezember 1983 verstehen wir 
wirkllch n:cht. 

Des ·.·.aiteren ist uns derSinn der in 
Ihrem Bescheid getroffenen Fest­
stellung. daß die sofortige Voll­
s~reckung von Arrest "pädagogisch 
sinnvoll'' 'Iei , leider verborgen ge­
blictJ8n . ·iinter dieser Feststellung 
verbirgt sich doch kein wissen­
schaftlich anerkanntes Axiom, son­
dern lediglich eine sogenannte er­
zieherische Bauerr regel , ·..sonach die 
Bes~rafung eines heranwachsenden 
Zöglings nur dann .drk.en soll . \>Jenn 
s!e der Verfehlung rasch auf dem 
Fuß folg~ . Gegen diesen Bauern­
grundsatz sprechen jedoch moderne 
pädagogische Gesichtspunkte , die 
eine Bewährung nahelegen (so zum 
Beispiel im Fall des Gefangenen 
Giuseppe Dgnibene in der Teilan­
stalt III, in dessen Zellenraum im 
April 1983 ~in Marmeladenglas mit 
fermuntierten Fri.ichten gefunden 
wurde) . Darüberhinaus Kann die vor­
genannte mittelalterl!c~e Bauer n­
regel im 20 . Jahrhunder t dann Keine 
Ge:\,tung beanspruche" . werm dem vor­
üoergehend inhafti erten 5ürger 
durch die sofortige Volls~reckung 
der materielle Rechtsschutz fak­
tisch entzogen oder i n ein formal­
jur!stlsches Unding verwandelt 
wird . Und das i st bei dem § 104 
Abs . 1 StVollzG ganz offensichtlich 
der Fall (hierzu vgl . auch unsere 
Eingabe vom 3 . September 1983) . 

Ungeachte~ dessen ist unsere ver­
zweifel~e . im In~eresse alle~ heu­
~e und auch Kün&~ig inhaftierter 
~lenschen liegende Bitte um Abnilfe 
i~ dem beanstande-en Besc~eid 1n 
keiner '.-leise berGcks.!.ch-.:igt oder 
ihrer Bedeutung entsprec~end ge­
I<~Ürdigt l>~orden . !.Jnser Anliegen be­
trifft nicht ausschließlich das 
Ver1~ahrt1aus III , sondern - und an 
dieser Stelle erlauben l•lir uns , Sie 
auf dem Umstand hinzuweisen , daB 
Koordinationstre"'-"en der je•>Je~li 
gen Insassenve!"tre~ungen z~r Z 1t 
noch nich~ ~gl!cn s:nc - in ab­
stracto die gesam;;e Jus::i:vo_lzugs­
anstalt . d. o., es is:: ~dentisc 

mi:: dem ~echtsschu:::oedwr:nis a:­
ler Gefangenen i~ der JV~ Tegel . 

Hochachtungsvoll 
Im Auftrag : Jürgen Hauke , Sami 
Tanyur . Pio-r Stefan Gr: yms~i 

:.-+ ~~J.~,c I 
ß2forf 'KI;'~r 

GRUPPE ENTLASSENENHILFE '"o 4EP~ ~Jtrlc 
C/0 S E K I S ~t:: I l ~,., 
ALBRECHT -ACHILLES-STRASSE 65 ~I "'' 
1000 BERL1N - 31 IJ'e 

SI NN UND Zi·JECK DER GRUPPE 
In Selbsthi lfe era rbeiteten Gefangene unter ext erner Anleitung Integra­
tionshilfen. 
DI E GRUPPE ... 

trägt Sorge, daß vor der Entlassung alle erforderlichen Papiere, ~1ie: 
Lohnsteuerkarte, Versicherungsscheckheft , Wohnberechtigungsschein, 
Personalauswei s etc., vorhanden sind; 
druckte dazu eine Broschüre mit vorgefertigten Anforderungspostkarten 
und Informationshilfen über: Sozia lämter, Arbeitsämter und andere für 
den Gefangenen wichtige Anlaufstellen; 
unterhält Kontakte zu Berl iner Grundstücksämter und zu Wohnungsbauge­
sellschaften, zwecks Wohnraurnbeschaffung; 
stellt Briefkontakte mithilfe derHumanistischen Union c/ oQuirin her; 
strebt in regel mäßigem Turnus Gruppenausgänge an, zum b1ecke der Er­
lernung von sinnvoller Freizeitgestaltung; 
unterhält einen Kontakt zur Zentralen Beratungsstelle; 
trifft sich jeden letzten Freitag im Monat im SEKIS, Al brecht-Achil­
les-Straße 65, 1000 Berlin 31 , von 14.00- 17 .00 Uhr; 
trifft sich jeden anderen Freitag in der UHuAA-Moabit, TA III, Alt­
Hoabit 12 a, 1000 Berlin- 21, von 16 .00- 19.00 Uhr. Gäste sind im­
mer herzlich l'li llkornmen, sollten sich aber schriftlich bei uns anmel ­
den; 
\'lird im Rahmen der Projektförderung unterstützt vom Senator für Ge­
sundheit, Sozial es und Familie, Herrn Senator Ulf Fink, An der Urania 
12, 1000 Berlin - 30; 
die Gruppe besteht seit August 1982. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Arbeit der externen Knastgruppen zwar 
äußerst wertvoll und nicht mehr wegzudenken ist, sie dennoch solange 
knastspezifisch bleiben muß, wie sich nicht breite Kreise deröffentl ich­
keit daran beteiligen. Wir wollen durch die Herstellung von Kont.akten ei­
nen ständigen Informationsfluß fordern. Das regelmäßige Treffen von ehe­
maligen Inhaftierten und Gefangenen ermöglichen einen sinnvollen Erfah­
rungsaustausch und gegenseitige Hilfen. 
Wir bedanken uns für Ihre Aufmerksamkeit und hoffen, daß Sie uns bei un­
seren Bemühungen i n i rgendeiner Form helfen können. 

******************** 
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r- AlJFUESCHlDSSEn 
I WEUUESCHlDSSEn 
II PLÖTZE NS EE ,, 
- UND DER JUG ENDSTRAFVO LLZUG 

BERICHT: DIETER L 0 H S E 
-FREI ER JOURNALIST/FOTOGRAF-

DEH PFORTENBEREICH DER URAL'!'Etl JU­
GENDSTlMFANSTALT, DER "PLÖTZE", rviE 
SIE IM BERLINER JARGON GENANNT WIRD . 

Das ehemalige Zent ralgefängnis für 
Ber lin , d i e heutige J ugendstrafan­
stalt Plötzensee, i st ein Uralt­
Gebäudetr akt aus den J a hr en 1868 -
75 . Die 320 Haft plätze des düster 
wir kenden Ziegelsteinbaues sind mit 
den 10%. mehr an Jugendlichen über­
belegt . Überbelegung schafft zu­
sät zl i che Aggressionen . Daher soll 
auf dem Anstaltsgelände bis 1986 
ein Neubau fer tig sein , der lvei te­
re 325 Haftplätze bietet . Es ist 
auch geplant, das Gelände zwischen 
Ol b r icht-Damm und Hütting- Pfad ganz 
oder teilweise für di e En•eiterung 
und ~odernisierung der "Plötze" zu 
nutzen . 

Die Jugendstrafanstalt umfaßt meh­
rer e Häuser : 

Haus I und II dieneo dem \·lohn­
gr uppenvollzug . Hier leben die 
Jugendlichen in kleinen \\Iohngrup­
pen, die jede einen Gr uppenleiter 
hat . 

Haus III 
zer stört 
baut . 

wur de im 2 . Heltkrieg 
und nicht wiederaufge-

Haus IV ist das Zugangshaus für 
die neu Eingewiesenen . 

Haus V beher bergt die Drogensta­
tion Stufe 2, sowie eine spezi-
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elle Krankenstation für die Tbc­
Kranken aller Haftanstalten \~est ­
berlins . In sämtlichen vier Häu­
sern werden Sozialtherapien 
durchgeführt. 

Auf demAnstaltsgelände sind mehre­
re \~erkstätten errichtet, die ins­
gesamt 520 Arbeits- und Ausbildungs­
plätze bieten . 

lau Bezirk Neukö.iln, in der Neuwe­
deller Straße, wurde 1982 das "Frei­
gängerhaus" der Anstalt Plötzensee 
fertiggestellt . Es sind typische 
Neubauräume, in denen 1vegen Geld­
magels die Gardinen fehlen . Hier 
stehen z.Z. 25 Schlafplätze zur 
Verfügung für jene, die schon kurz 
vor der Haftentlassung sind, bzw. 
die eine kürzere Haftstrafe bis zu 
einem Jahr zu verbüßen haben . Die 
jungen Leute geben morgens beim 
Verlassen des Hauses ihre Freigän­
gerausweise ab, der ihnen abends 
bei ihrer Rückkehr zusammen mit dem 
Zimmerschlüssel wieder ausgehändigt 
wird. Im Haus besteht Kochgelegen­
heit zur Bereitung eigenerMahlzei­
ten. 

Die Lebensläufe der J ugendlichen 
und Heranwachsenden in der "Plöt­
ze" gleichen dem bekannten Würfel­
spiel "Mensch ärgere dich nicht !" . 
Je nachdem, wieviel Augen der l~ür­
fel nach jedem t~urf zeigt, hat es 
diese jungen Menschen hin- und her­
getr ieben : Zerwürfnis mit den El­
ter n - Kinderheim - auf Tra.be -
Heim für schivererziehbar e Jugend­
liche - endlich draußen - durch die 
Eltern erneut in's Heim abgescho­
ben - Sonder schule - anschließend 
keine Lehrstelle Flucht in 

Alkohol und Drogen - sücht ig gewor­
den - Straftaten - schließlich Haft­
verbüßung ... Viele Lebensläufe sind 
in ihrem Grundtenor ähnlich denen, 
die hier berichtet sind. 

Schon als Dreijähriger wurde Udo von 
seinen Eltern aus nicht eindeutig 
geklärten Gründen in ein Heim gege­
ben. Dortlebteer l6Jahr e , besuchte 
die Heimschule und später die Son­
derschule . Nach dem Heimaufenthalt 
fand er eine Lehrstelle . Der Mei­
ster 1var mit ihm zufrieden . Auch 
Udo ' s Bruder war in einem Heim un­
tergebracht . Nach seiner Entlassung 
zog er zu Udo . Irgend~Vann trur de Udo 
dann drogenabhängig . Um sich den 
teuren Stoff besorgen zu können, 
beging er einen bewaffneten Raub­
überfall . Er wurde in die Haftan­
stalt Plötzensee eingewiesen . Dort 
beendete er seine Lehre. Udo wurde 
vor 2 I /2 Jahren entlassen - und 
ist seit 2 Jahren arbeitslos . ßei 
über 2 Millionen Arbeitslosen hat 
er als Strafentlassener kaum eine 
Chance ... 

Andi kam mi t 16 Jahr en in den 
Knast . Er stammt aus einer Familie, 
in der beide Eltern alkoholabhän­
gig sind. Der Junge kannte Vater 
und Mutter kaum, da sie die meiste 
Zeit auf Zechtour 1-1ar en. Eines Ta­
ges kam in Andi das Verlangen auf , 
seine Frus t ration, den Mangel an 
elter licher Liebe, mit Alkohol 
"herunter zu spülen" . Er beganß zu 
trinken und ist - in s t ändiger 
Flucht vor der \Hr klichkeit - bis 
heute a l koholabhängig geblieben . 

~lichael hatte Pr obleme mit de r Schu­
le und im Elter nhaus . So flüchtet e 

SO 'I'ROS'::YJS, }/~E DEP BAU VfJi.l AUSSE:I AUSSEHT, IST GR FUR DIE '1EISTE.'J Iil­
HA?7IE.o/!'EJI AUCf: ?0.'1 IiJi~Eii . D! STRAPVO!.-LZUt; IJEL'!'E.V U."?EifJE:lE 'JESETZE. 



RECHTS DIE "VERTRil.'U.AfTE PLtiTZE", LINKS DER SICHERHEITSNEUBAU PW TZENSEE, 
DER FlJR DIE FRAUEN GEDACHT IST . DIE "EIN~IEiilUNG" SOLL 1986 STATTFINDEN . 

er sich zunehmend in Gruppen, wo er 
im Begehen gemeinschaftlicher 
Straftaten Selbstbestätigung fand. 
Diese verstärkte er zusätzlich 
durch seperate, massive Straftaten. 
Hit 14 Jahren kam er zur Strafver­
büßung nach Plötzensee. 

Schoko beging mit 9 Jahren seine 
ersten Straftaten. Er schwänzte 
die Schule und ging stattdessen auf 
"Trebe". In den Kaufhäusern stahl 
er S.chokolade. Schließlich verübte 
er Einbrüche. Sein Verhältnis zu 
den Eltern bezeichnet Schoko a l s 
gestört. Er habe niemanden gehabt, 
der ihn gewarnt und von seinem Weg 
zurückgehalten hätte ... 

Beim Lesen solcher Berichte könnte 
der Eindruck entstehen, als sei 
nicht der junge Straftäter, sondern 
fast ausschließlieb die "böse Um­
welt" schuld an der~sere. Von den 
betroffenen Jugendlichen geben et­
liche zu, sich den "Weg in' s Ab­
seits" selbst gewählt zu haben: 
Keinen "Bock" auf Arbeit. Zu Hause 
"war auch nichts los". Man brauchte 
Geld, um ''sich was leisten zu kön­
nen", t.•ollte "mit der Braut" aus­
gehen . Andere geben ihrer Umwelt 
eine erheb liehe Hitschuld. tneder 
andere sehen die Schuld nicht bei 
der Umwelt, sondern in den gesell­
schaftlichen Verhältnissen, die 
junge Neosehen verunsichern und in 
ihrer Unsicherheit allein lassen. 

Diese unerfreulichen Lebensge­
schichten haben gemeinsame Fakto­
ren: Probleme mit den Eltern, Pro­
bleme mit dem Heim, Probleme mit 
der Schule, Probleme mit der Lehr­
oder Arbeitsstelle. Daher ist es 
für den -Jugendrichter unerläßlich, 
sich für die Vorgeschichte des Be­
troffenen zu interessieren. Die 
Kenntnis der Vorgeschichte ermög­
licht es ihm, sinnvolle Naßnahmen 
zu treffen. Hierbei hilft ihm die 
Jugendgerichtshilfe. Es helfen ihm 

die Sozialarbeiter, die zuvor mit 
dem Jugendlichen zu tun hatten. Be­
sonders hilfreich für den Richter 
ist sein persönlicher Besuch in der 
Familie, um die Umwelt des Straf­
täters, dessen Eltern und Geschwi­
ster kennen zu lernen. 
Fast alle Jugendliche und Heran­
wachsende, die zum ersten ~al vor 
dem Richter stehen, kommen, wenn 
die üblichen Straftaten begangen 
wurden, ohne Haftstrafe davon. Le­
diglich 2 - 4 % von ihnen, die 
jährlich aktenkundig werden, müssep 
Haftstrafen antreten; sie haben 
wiederholt vor Gericht gestanden 
bzw. einenHord begangen. Die Amts­
sprache bezeichnet sie als "Straf­
täter, die eine kriminelle Karriere 
hintersicbbaben''. "Übliche Straf­
taten" sind Diebstähle, Autoge­
schichten und Schlägereien, um ei­
nige zu nennen. Der Jugendrichter 
beendet solche Strafverfahren, sind 
sie zum ersteaNal anhängig, in der 
Regel durch Einstellung, ohne oder 
auchmitAuflagenwiez.B. Freizeit­
arbeit und Verkehrsunterricht . 
Schwierig wird es, l?enn jemand immer 
wieder "gerichtlich in Erscheinung 
tritt". Zunächst werden kurze, dann 
längere Arreste verhängt. Schließ­
lich lvird als weitere Steigerung 
die Jugendstrafe ausgesprochen; sie 
wird zunächst zur Bewährung ausge­
setzt. Der Jugendliche bekommt ei­
nen Bewährungshelfer, der sich zu­
meist nicht genügend um ihn kümmern 
kann, ~~eil er Bewährungshelfer für 
mehrere Jugendliche zugleich ist. 
\.fird der Betreute innerhalb der Be­
währungszeit rückfällig, muß er mit 
Haftstrafe rechnen. 
Trotzdem der Jugendliche/Heranwach­
sende die gleichen Straftaten wie 
ein Erwächsener verübt, gibt es (in 
Deutschland) kein Jugendstrafge­
setz. Die Rechtssprechung erfolgt 
nach dem Jugendgerichtsgesetz . In 
ihm ist geregelt, 1-1ie auf St.rafta-
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teu von Jugendlichen zu reagieren 
ist, wer was macht, welche Möglich­
keiten es gibt - von der Freizeit­
arbeit bis zur Jugendstrafe . 

§ 91 JJG lautet : " ... Durch den 
Vollzug der Jugendstrafe soll der 
Verurteilte dazu erzogen werden , 
künftig einen rechtschaffenden und 
verant~rortungsbewußten Lebenswan­
del zu führen". 

Dieser ge1~iß hohe Anspruch ließe 
sich nach dem Prinzip des Schwedi ­
schen Strafvollzugs verwirklichen . 

Für die Gegebenheiten des Deutschen 
Strafvollzugs melden Experten be­
rechtigte Z1veifel an. Es stellt 
sich aber auch die Frage, ob es 
überhaupt möglich ist, auf immerhin 
schon 18/19jährigeJugendliche, die 
solch eine bedrückende Lebensge­
schichte haben, noch erzieherisch­
umbildend einwirken zu können. Und: 
kann man in der Unfreiheit über­
haupt zur Freiheit erziehen? Be­
rufsausbildung und vollzugslockern­
de Haßnahmen sind (leider) nur wie 
"Tropfen auf den heißen Stein" . Es 
sind Versuche, ein Minimum an 
menschlichen Kontakten, an Lebens­
hilfen von und nach "draußen" zu 
erbalten. In§ 3 StVollzG heißt es : 
"Das Leben im \-ollzug soll den all­
gemeinen Lebensverhältnissen so­
lveit wie möglich angeglichen wer­
den . Schädliche Folgen des Frei­
heitsentzuges ist entgegen zu lvir­
ken. Der Vollzug ist darauf auszu­
richten, daß er dem Gefangenen 
hilft, sich in das Leben in Frei­
heit einzugliedern" . Bedenklich 
st:immt da die Tatsache, daß von den 
haftentlassenen Jugendtätern 70 i. 
rückfällig werden (!) 

Straffällig getvorden oder nicht : 
Der Mensch darf nicht zur Sache 
werden, die auf- und weggeschlos­
sen wird . Der lebende Mensch ist 
ein empfindlicher Mensch! Wem ist 
damit gedient, daß inunseren Voll­
zugsanstalten Haßgefühle und Rache­
gedanken gären? Ist es dem Hohl un­
serer Gesellschaft und ihrem Ansehen 
förderlich, daß Jahr für Jahr Tau­
sende seelisch zusätzlich Geschä­
digter, ja Zerbrochener, oder Ge­
fühlsverrohter die Raftanstalten 
verlassen, sich draußen dann nicht 
mehr zurechtfinden? Has im Straf­
vollzug an den Menschen versäumt 
und falsch gemacht wird, ist genau 
so Schuld vor Gott wie die Straf­
tat selbst . 

Ein Neues ist immer \-lagnis und Hoff­
nung zugleich . Es ist zu wünschen , 
daß in möglichst naher Zukunft ein 
Deutscher Bundestag die Notwendig­
keit einsieht, den Strafvollzug 
von grundauf zu ändern. Der mutig 
und in christlicher Ges innung ent­
sprechende Gesetzesvorlagen ein­
bringt, die dem jahrhundertealten 
Dünkel gesellschaftlicher Rache 
eindeutig absagen . Enoe 
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StVollzG §§ 116 I, 111 I Nr. 2, 33 III (Rechtsbeschwer­
de durch Anstaltsleiter; Versagung des Paketempfangs) 
1. Der Ans tal tsleiter i s~ zur Einl egung und Begr ündung 
der Rec htsbeschwerde bef ugt , wenn e r in e r s t er I nstanz 
Betei l igter des gericl-lt l ichen \ter fah,...ens tevleSe"l und 
dur c!"l die anget"ochl:ef'e Eotscheidu"lg beschv1err; ist . 

2 . Die Versagung des Empfangs von Paketen fü r Gefan­
gene auf de r zur Unte r b i ndung des Rauschgif t handels 
eingericht e t en Abschirms t at i on e iner JVA auf die Dauer 
von 6 Monaten i st grundsätzlich a l s rechtmäßig anzu­
sehen . 

KG, Beschluß vom 19.7.1983- 5 \-ls 248/83 Vollz-
Zum SachVerhalt: Der Gefangene befindet sich seir; 1977 
in Strafhaft. Seither hat er regelmäßig Pakete empfan­
gen . Seit dem 23 . 11 . 1982 ist er wegen des Verdachts 
eines Rauschgiftvergehens auf die sog. "Dealerstation" 
verlegt. Das eingeleitete Ermittlungsverfahren ist 
noch nicht abgeschlossen . Unter Hinweis darauf, daß 
eine Unterbringung auf der Dealerstation regelmäßig 
eine sechsmonatige Sperre für den Paketempfang gemäß 
§ 33 III StVollzG nach sich ziehe, wurde dem Gefange­
nen die Aushändigung eines Osterpaketscheins verwei­
gert. Auf den hiergegen gerichte~en Antrag des Gefan­
genen auf gerichtliche Entscheidung hat die StVK den 
mündlichen Bescheid des Leiters der JVA Tegel aufgeho­
ben . Die Rechtsbeschwerde des Leiters der JVA Tegel 
hatte Erfolg . 

Entnommen aus: Neue Zeitschrift für Strafrecht (NStZ), 
He ft 12 - Dezember 1983 -

Art . 5 Abs . 1 Satz l GG, §§ 17 Abs . 1, 69 Abs . 1, 160 
StVo 11 zG 

1. Jer Geset :?geber hat die Regelung dar Gefangenenmi '.:­
ve rant \oortung i n § 160 StVo l lzG kei,nen Vorrang ver 
dem I ndivi dual recht des S 69 Ans . 1 Setz 2 S-:: Vo} lzG 
e i nger äumt . Er ~s;: vi elmehr V311l Recht des einzelnen 
Strafge rengenen aur e ir ausgewogenes Fer nsehpr o­
grafM' und einer entsprerhenden Pflicht der Vo l Lzugs­
behörde a us gegangen . f:ine ander e Bcv1ertung des ~ang­
ver hältni ssE"' bei der Vor schriften •.Grde der Bedeu­
t ung des Grundrecht s auf Informationsfreinei r.: (Art . 
5 Abs . i GGJ nichc gerecm. .,erden . 

2 . Ein Re c ntsanspruch auf Fer nsenempfang au3er halb der 
Zelle wä hr end der Ar beits zeit (~§ 17 Abs . 1 . 82 
Abs . 1 St Vo llzGl best ... ht ni;::ht . ::lies gil1: auc r· dann . 
wen" de r Gef angene unver scnu!de<:er11eise nich:: ar­
beite~ . 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 29.4.1983 
- 3 Ws 126/83 (StrVollz) -
Entnommen der Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, Hefe 6 - Dezember 1983 
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§§ 51 Abs. 1, 83 Abs. 2 Satz 3 StVollzG 

· . a a ~~ero:rückungtgeld \1 I Abs . ~ S:VollzC) is~ 
aus den vom Gofa~genen im Vollzug erz!el'e1 9e­
zügen zu bilden . 

b) Ist Geld fü r den Gefangenen in die Anstal t ge­
schmuggel r ._.1orden , darf dieser Bet rag nicht dem 
Überbrückungsgeldkon: o gutgasenrieben werden ; es 
geh5rt vi elmehr zum E: gengeld . 

2 .a) Die Befugnis das Gefangenen , über sein Eigengele 
z u ver f ügen , ist beschr(;nkt , wenn und sm1eit er 
noch nicht genug Über brückungsgeld angespar t ha t 
li 83 Abs . 2 Satz 3 StVo!lzG) . Die Verfügungsoe­
schränr-.ung 1ängt davon ab , ob der tats&chlich 
angespar te Betrag dem ..;-ür den gegen ... Jär tigen Ze ·z­
punkt geltenden Soll-Betr ag entspricht odPr nicht . 

bl Genügt die vora ussichtli che Str afzeit , um daB 
Oberbrückungsgel d-Soll mit Sparraten iU Prr ei ­
chen . sind entsprechende Raten festzusetzen . ',·!el­
cher Be~;rag des Eigengeldes der Verfügungsbeschrän­
kung unterliegt U!'ld .·;elcher nicht , ergibt sich 
donach a us dem jeo.<~eiligen Stand dl'ls Vollzuges 
und dem fü r diasen Zei tpunkt geltenden Spar -So.!l . 
Dieser Betrag ist variabel : er muß bis ~um vor ­
aussichtlichen Ende des Vollzuges kon:inuier lich 
anwachsen . 

c) Sei der Festsetzung des uberbrückungsgeldes muß 
der Anstaltsleiter aucn denjenigen Risiken vor ­
beugen , die das rechtzeitige Erreichen des Ober­
br ückungsgeld-Solls i n Fr age stel len können . So 
muu sr einen möglichen Ausfall der Bezüge ber ük­
sichtigen , wenn ein konkreter Anla ß zu der Be­
fü r chtung besceht , d a ß für den Gefangenen zei.:­
~Jail ig kei ne Ar beitsmöglichkeit vor t-anden 1st oder 
daß P.r krank L·1ird oder die Ar beit ver weiger t . 

3 . Das Oberbrüc~ungsgeld darf ohne ver nünftigen . 
sachl iclleP Grund nicjlt vor:!ei tig angespar t \-Je:-­
den , ·1eil sonst die 8e+'ugnis des : nhabers . Jtler 
diese c:=orderung .::u .;erf:igen - aber auch die Zu­
griffsmöglic~keit sei~er Gläubiger i M Wege der 
Pf ändung - in ungerech~;;f~rtigter \•leise e inge­
schr änkt •o~ird. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 24.5.1983 
- 3 Ws 185/83 (StrVollz) -
Entnommen der Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, Hefe 6 - Dezember 1983 

Art. 3 Abs. 1 GG, § 13 Abs. 1 StVollzG 

Aus ;:Jcr Tatsac'" , da3 d! e Pr Jx_s der urlaubsgewäh­
r ung in einer:~ Bundesland (nier: Nordrheln-\>les.~.ra ­
len) von de r Praxis ander er Bundeslände r abweich~. 
ist ein Verstoß gegen Ar t . 3 Abs . 1 GG nicht herzu­
lei ten . Da der St raf vollzug in di e Zwstandigke!t 
der L5nder fällt , is t es aufgrund der bundesstaat­
! ichen Kompetenzordnung des ~rundgesetzes unzuläs­
sig, daß eine untersch~ec! icte ~raxis der Ldnder 
entst.ent . ".o:.~eit da;; S-::rafvollzugsgesetz dies zu ­
li:iS t. 

2 . Dements~rechend ist es verfassurgsrechtlich nlcht 
ZJ beanstanden , wenn der durc~ j ~jAbs . 1 StVol l zG 
e _ogeräurn~e Enmessensspie!raum hin~ich~licn der 
Dau'3r des ...!r laubs durcn Erlaa aus sac-;gerechtsr. E:-­
lägungen i m Inter esse e i ner ~öglic~st ,eitgehenden 

GleichoehandlJng fü r e i nen Teil der in geschl osse ­
nen Vollzug befindli!:hen Gefongenen eingeschränk.t 
.-.irr! . 

8escnluß des Bundesverrassungsgericilts 
ausschuß) gemäß § 93a Abs . 2 BVerfGG 
- 2 BvR 18/82 -

(Vorprüfungs­
vom 4 . 6 . 1983 

Entnommen der Zeicschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, Heft 6 - Dezember 1983 



§§ 13, 102, 103 Abs . 1, Abs . 4 StVollzG 

1 . oa~ tVollz3 Kenn~ ein~ unausgesprochene, selbs~­

v .. rstänoliche Präsenz- oder Ouldungsofl::.cht des Ge­
fangenen nicht . Jaraus folgt . daß keine rechtliche 
Mög!ichll.ei-': besteh::, die - ge1·1altfreie - Fluch:: ei­
r9S Gefangenen oisz i p l inarrecntlich zu ahnden . 

2 . Ein Verstoß des Gefangenen gegen die ihm auf Grund 
des Strafvollzugsgesetzes auferlegte P~licht zur 
freiwilligen und pünktlichen Rückehr aus einem Ur­
laub rechtf e rtigt eine disziplinarrechtliehe Ahn­
dung nach ~ 102 St VollzG . 

3 . Nach § 103 Abs . Ll StiJollzG sollen "spiegelnde r1aB­
nahmen " nur dann zum Zuge l<.ommen , ,.1enn ihr e Am;en­
dung nögl ich ist SOI·Iie vernünf<:ig und angebracht 
erscheint . 

4 . E..i.r1e "Urlaubssper-re" ist unzulässig , da die P.ufzäh­
lung in i 103 Aos . 1 StVollzG abschließend ist . Ei­
ne solche Sperre lie-~'e außerdem dem vom Gesetzgeber 
mit einem Jrlaub verfolgten z~1eck als Behandlungs­
maßnahme zu~oJider . 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 9.3. 1983 
- 3 Ws 53/83 {StrVol lz) -
Ent nommen der Zeitschrift für Strafvollz ug und St ra f ­
fälligenhilfe , Heft 6 - Dezember 1983 

§§ 17, 18 , 102, 109 , 161 StVollzG 

1 . Jie Jer legung in ei ne Ei nzelzelle stellt :.n der Re­
geleine vollzugs i m:e r ne Regelung dar, die al s bloß 
inneror ga nisa t orische ~aßnahme nach S 109 StVollzG 
nicht angefochten ~~erden kann. Das Gericht kann di e 
Ausübung des Ermessens dur ch die Vo llzugsbe hörde 
in solchen Fä llen nur nachpr üfen , wenn die Grenzen 
der Menschenwürde über schr itten oder ei ne schl echt­
hin unzul ässfge Entscheidung getroffen \•/Orden ~~ä­
re . 

2 . aJ l.il:lgen das in der liausordnung geregelte Tä!:.owier­
verbot . das dem Schutz der Gesundheit des Gefan­
genen dient, bes t e hen keine rechtlichen 8edenker . 

bl Ein Ver stoß gegen dieses Verbot kann diszipli­
narisch geahndet .·.erden . 

Beschluß der 2. auswärtigen Strafvollstreckungskammer 
des Landgerichts Regensburg in Straubing vom 20 .4. 1983 
- 2 StVK 173/81 (la/ b) -
Entnommen der Zeitschrift für St r a fvollzug und Straf­
f älli genhi lfe, Heft 6 - Dezember 1983 

§§ 10 Abs . 2 Satz 2, 115 Abs . 5 StVollzG 
Ordnet u .. :- Anstal -::sle i-.:er nach S u Mbs . 2 S;;'JollzG 
d:e Rückver legung e~es Gefangenen in den ges c nlosse­
nen Vollzug ..Jagen Jer st.o3es gegen ein AlKoholverbot 
uno aufgrund der beim ;efangenen bes~enenden Alkohol­
problematik an , so : äßt dies keinen ~echtsfehler er­
;<., nn •n . 

Beschluß des Oberlandesgerichts Frankfurt a . ~1. vom 
11 .5. 1983 - 3 Ws 366/83 (StVollz) 
En tnommen der Zeicscbrift f ür Strafvollzug und Stra f ­
fälligenllil fe , Heft 6 - Dezember 1983 

Zahl der Strafgefangenen steigt 
In d r Buno~sre~u~li - stieg die Zahl der St r =&ge:3n­
genen und Sicnarungsv€r~a~r~ ~ in der Zai :: von 1ärz 
1951 bis 1ar2 98: ~~ 5 , 7 . . :nre Z3n: ~elief s:c~ 

na:::t"> 1\ngaben des S;;a;; ist.:sc'18'1 3undeE3mtes :m ~r::h­
iahr 1982 au~ runo 45 . 000 . Die Zahl der männl icnen 
Str a.fgefangenep und Sicherungsverwahrten stieg in der 
genannten ze :. ~: .Jm 5 ' 6 % auf 44 . 083 ' di & der .-.~eibli­
chen um 7 , 4 • auf 1 . 301 . 4 , 4Q~ ~usländer und S~aaten-

lose befanden sich in Strafhaft oder 
rung . Ihre Zahl lag damit um 23 % 
jahr. 

Etwa 45% der Strafgefangenen waren zu einer Freiheits­
strafe bis zu einem Jahr , 43% zu ei ner Freiheitsstra­
fe zwischen einem und fünf Jahr en und '2% zu mehr als 
fünf Jahren , davon 2 % zu lebenslanger Freiheitsstra­
fo verurteilt. . Rund 78 % waren berei ts vorbestraft . 

Ent nommen der Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
f älligenhilfe, Heft 6 - Dezember 1983 

Urlaub aus der Haft in Hessen 
Nach Fest stellungen des hess i schen Jus tizmini ster s Or . 
Herbart Günther i st die Zahl der Gefa ngenen , die vom 
Sozialurla ub nicht wieder freiwillig in die Vollzugs­
anstalt zurückgekehr t sind, im Ver g l eich des ersten 
Halbjahres 1983 mit dem ersten Halbj a hr 1982 zurück­
gegangen . Während der Anteil solcher Gefangener nach 
1982 1,d% betragen habe . habe er sich im ersten 
Halb~a~r 1383 nur ~ehr auf 0 , 8 % belauren . 

(Aus: I n f ormati onen des Hassis chen I>ti nisce rs f ür J u­
s tiz vom 28. 7 . 1983 ) 

Urlaubspraxi s im Strafvollzug hat sich bewährt 
"Nur 1 , 07 % aller in Baden -11/ürttember g im Jahr e 1982 
ausgesprochenen Beurlaubungen aus der S1:rafhaft wurden 
von den Gefa ngenen dazu mißbraucht , nicht ln die An­
~telten zurückzuKehren . Insgesamt wurden 1982 rund 
21 . 000 Beur l aubLogen ausgesproc~en . Diese Zahlen ma­
~;:he~ deu-.:lich , da5 sich die Praxis der Ur1aubsge·lläh­
rung im Str afvollzug von Bacen-Wi.ir !:r.emberg be1·1ä11n 
hat . " Dies er<~.lärte der Staatssekretär im Justizmini­
sterium ::Jr . Eugen \Jolz in einer Pressemi;:tsilung. Volz 
~ies ~-eiter darauf hin, da8 die Vollzugsanstal ::en des 
Landes bei Vollzugslockerungen und Hafturlaub stets 
verant .• or tungsbewuat g~,:wJhrt und der Sicher hai t der 
Bevölker ung gr oße Bedeutung zugemessen haben . 

Nach den gesetzlichen Bestimmungen kann ein Ge~angener 
pro Jahr 21 Tage Ur lauo aus der Haft er~al ten . Ausga­
senlossen vom Ur l aub sind u . a . Gefangene , oei denen 
ein Mißbrauch des Urlaubs zu bef~rchten ist . Hierüber 
entscheidet dec Lei!:er der Vollzugsanstalt . 

;,uch bei der Ge .oJ~hrung von Ausgang ( 44 . 716 ::Elle 1982) 
Oet:rt!g d:.e Jer sagerQUOte nur 0, ~8 %. 

Bei der3;:.,i!! i gung VD!' ~"reigang (Arnei::seinsatz sowie 
scnu~ isc:he ...,n:: b:ru-~'licr,e Fori:bild .. mg au3erna!b der 
Anstalt} oe~rug die versagerquo~e 2 , 19% bei 2 . 492 
Freig!inger n . 

{Pr e ssemi tteilung des Justi zministeriums Baden-Wür t ­
tember g - Pressestelle - vom 18. 7. 1983 ) 
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Be~armtma,bu"g * * * * * * * * * *_:_ !.;~.7\!"~ :~, ~,~ * 
tisch der einzige) ging an 
Frau '1aria von 'laienzell, Ber-
1 in. Der Leiter der JVA Tegel 

- 453 LAV 2680/83 -

Betr. : Haftkostenbeitrag nach§ 50 
Aos:-2'" in der Fassung des § 199 Abs . 
2 ~r. 3 des StVollzG; 
hier: Fesrste1 'ung des Durch­
schn1ttsbetrages Tür das Kalender­
jahr 1984 

Vorg.: V C 11-4515- V/3 vom 9. 12 . 
T9"S'J 

Der Senator für Justiz hat mit o.g. 
Anordnung folgendes mitgeteilt : 
- Der Bundesminister der Justiz hat 

Tür das Kalenderjahr 1984 den 
Durchschnittsbetrag der gern. § 17 
des 4. Buches Sozialgesetzbuch 
bewerteten Sachb~züge wie fo lgt 
festgestellt: 
1. für Gefangene bis zur Vollen­

dung des 18. Lebensjahres und 
Gefangene in einer Berufsaus­
bildung, beruflichen Fortbil­
dung oder Umschulung : 
a) monatlicher Durchschnitts-

betrag 388,68 ~~ 
b) Tagesdurchschnittsbet rag 

12.96 0:~ 

2. Für alle übrigen Gefangenen: 
a) monatlicher Durchschnitts-

betrag 457 , 27 OM 
b) Tagesdurchschnittsbetrag 

14 ,25 0:4 

Für nicht in Anspruch genom­
mene Anstaltsverpflegung ist der 
zu entrichtende Haftkostenbetrag 
in Anwendung des Nr. 8 Satz 2 der 
Abbau zu § 39 StVollzG tätig , um 
folgende Beträge zu kUrzen: 
Frühstück 1, 10 01~ 
I-ti ttagessen 2,65 o:·l 
Abendessen 1,60 DM 

insgesamt:_ 5, 35 OM 

Ich bitte, die Gefangenen in ge­
eigneter ~eise zu unterrichten und 
bei der Erhebung der Haftkostenbei­
träge entsprechend zu verfahren . 
Für die 1iesigen Freigänger ist 
danach eir -a1 endertäglicher Haft­
kostensatz in Höhe von i5 . 24 D'l z:u 
et·heben. 

Dieser Haftkostensatz ermäßigt sich 
an den Tagen, an denen der Freigän­
ger nicht an der Anstaltsverpfle­
gung teilnimmt, um maxi'llal 5, 35 Oi4 
auf 9,89 ~1. Diese neuen Sätze 
sind mit sofortiger ~irkung zu er­
heben und aucn bei der Ausfet·tigung 
von Zulassungsverfügungen von Frei ­
gang zu verwenden . 
Im Auftrag 
H o c 1: s 
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Der Lei~er der JVA Tegel 
- 452 LAV - 2695/83 -
Betr.: Grundlohn nach § 1 Abs. 2 
5traTVollzugsvergütungsordnung 
Vorq.: Anordnung Sen.Just. vom 
~983 V C 11 - 4523 - V/1 

Die Grundlöhne nach § 1 Abs. 2 St­
Vo 11 zVergO l'lerden gemäß § 43, Abs. 
1 in Verb'ndung mit§ 200 Abs. 1 
StVollzG ab 1.1.1984 wie folgt 
festgesetzt: 
Vergütungsstufe I 
Vergütungsstufe Il 
Vergütungsstufe III 

0~1 4,83 
OM 5,67 
Dl'l b ,44 

{Eckvergütung) 
Vergütungsstufe IV 01·1 7,21 
Vergütungsstufe V DM 8,05 

Für Arbeitstherapeutische Beschäf­
tigung {§ 3 StVollzVergO) ergibt 
sich hieraus ein Arbeitsentgelt in 
Höhe von 3,62 014 pro Tag . 
Im Auftrag 
H o c k. s 

•••••••••• 
INSISTERS - PREISAUSSCHREIBEN 
:4as 1 ange währt . das wi rd gut; so 
jedenfalls interpretiert es der 
Volksmund. 
Unsere Al.lswahl fUr die Gev1:inner 
des Preisausschreibens nahm einige 
Zeit in Anspruch, da wir auf Zu­
schriften aus den Frauenhaftans ta 1-
ten war teten . Wir eri nnern uns: Be­
dingung der P~SISTERS \•/ar, da~ 50 <V 

der zur .erfügung gestellten Plat­
ten an die Frauen verlost bzw. ver­
geben werden. 
Eine einzige Frau beteiligte sich 
am ..lettbewerb, so da!3 l'lir ;hr die 
Langspielplatte (!.Preis) z - ~pra­
chen . Die anderen den Frauen zu­
stehenden Platten werden wir auf 
die ~rauenhaftanstalten Lehrter-, 
Kant- urtd Söthstra~e verteilen. 
Hier die .amen der Ge~"'nne": 
- 1. Preis = Christian "!esse, J\'A 

Tegel 
- 2. Preise = ~bel Cesar, JVA Te­

gel ; Lutz Können, JVA 
A 1 c- '4oabi t; Thomas 
:·Jengel inski, J'!A Her­
ford; Pe~er Feraru. 
.J'!A Tege1 ; '-ii chae 1 
Eigenfe1d, JV~ Alt­
'1oabi t und Peter 
Stricker , JVA Augs ­
burg. 

Auf !lunsch des externen Aus \'Ia h 1 ko­
mitees {Za 1 et·/Keyde 1 - Z\'lei Frauen) 
veröffentlichen wir zusätzlich das 
Gedicht von Christian Hesse, wel­
ches den 1. Preis ge1·1ann. 
An die Adresse der inhaftierten 
Frauen gerichtet, können l'li r uns 
nicht verkneifen zu sagen, "l~ädels, 
ihr faulen 3iester, wacht endlich 
auf und begreift, daß reine 'Ein­
igelei' kein t·1ittel ist, um über 
die -zugegeben- beschissene Zeit 
des Eingesperrtseins zu kommen". 

ZÄHNEI<[ApPERJ< ~ -~ed­

Irgend...u ein ~sch der 
dreht sie.~ von Gitter ·...-eg und 
wr ihm steht &!r 
Leiter der Stra•'anstalt 

Irgend'NO ein M:msch der 
in belehrendem Ton erfährt daß 
wir alle doch friedlich 

~~t~~lten in ~ 
dieser Stadt in 
diese."!! ganzem lande 
irgend..de friedlich _ _ 

und während der Mensch diesen 
belehrenden Satz zum Frieden hört 
denkt er an Bunker 1 Arrest und 
HS-Trakt und 
daß darin auch :1enSC.'len leben die 
in belehrendem Ton erfahren daß 
~·lir alle nur friedlich 
miteinander leben sollten 
irgend..de 
ganz friedlich 

und vor seinem Auge sieht 
der Mensch den Bunker 
das Gitter 1 den Betonklotz und 
dazNischen mit 
gefesselten Hände.'1 einen 
Gefangenen in diesem Bunker in 
diesem Arrest 

nun denkt der ~eh: 

wenn der Anstaltsleiter erfährt 
daß ich nicht bin wie er 
diese Lüge nicht mitmache 
nicht diese Form vo.'1 
friedlichen Zusa!T.'Ie!lleben w:.l.'1SChe 
:nit Bunker 1 Gitter und 
gefesselten Hfu1den 
und dieser Heuchelei 
daß ich aus diesem Grunde 
keines.t~egs 
seine Art Friedfertiakeit ·NGnsche 
- "Na.S ·,.rird er dann mit mir machen? 

tmd i.rgend;·JO 
begin."lt ein !a'1sc." 
aus Furcht vor 
diesem schrcclt:. ichen Fr .c .} ., 
mit den Zähnen zu klappern . 

Ch. Hesse 



Hammerger ich t 
~~itz - Leben Straße (welch ein 
Prograrmt) 
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Gegen ucn Beschuldigten 
' Rechtsanwa 1 t Fri edri ch -!4i 1 he lm 

Heubele, geboren am 14 . J ul i 184 
in Fehmern, wohnhaf t in Berl in 
69 , Knaxpl atz 8 

wird die Untersuchungshaft ange­
ordnet. 

Er ';tird beschuldigt , 

1.:1 den :-lonaten Juni und Juli 1983 
in Berlin-Moabit fortgesetzt eine 
Vere~niqung unterstützt zu haben, 
deren Zweck oder deren Tätigkeit 
darauf ger.1chtet sind, Mord, Tot­
schlag oder geme ingefährliche 
Straftaten zu begehen , 

indem er als Verteidiger des we­
gen des Verdachts der Werbung für 
eine Terroristische Vereinigung 
in der Untersuchungshaftanstalt 
Berlin41oabit einsitzenden Bonifaz 
Froylin diesem anläßlich von ''Ver­
teidigerbesuchen" regelmäßig bei 
der Ankunft einen "Guten Tag" ge­
wünscht und beim \'leggehen gerat.en 
hat : "Mach 's gut". 

Dem Beschuldigten i s t als Rechts­
anwalt selbstverständlich bekannt , 
wegen ~1elchen Vorwur fs sein Man­
dant in Baft ist , nämlich als Her­
ausgeber der linksradikalen Publi­
kation "Kahles Radieschen" soge­
nannt.e "~ckerbriefe" veröffent­
licht und sich mit deren terrori­
stischen Inhalt. mangels ausreichen­
der Distanzierung identifiziert zu 
haben . 

Wie die Staatsanwaltschaft J.n ihrem 
Antrag zu Recht dar legt , kann far 
einen Terroristen , der den gewalt­
samen Umsturz unserer freiheitli ­
chen Gesellschaftsordnung betreibt , 
ein Tag nur dann "gut" sein , wenn 
er ihn seinen Zielen mü:. Hilfe sei­
ner "~littel" ein Stück näher bringt. . 

Auch ain zum Abschied verlautet.es 
"~!ach ' s gut" ist in diesem Zusa.I:I­
menhang nur in dem Sinne zu verste­
hen , daß sich diese Aufforderung 
als Ermutigung zu se inem terrori­
stischen Treiben darstellt. 

Z\~ar versucht der Beschuldigte die­
sen Vorwurf mit der Einlassung zu 
entkräften , es handele sich bei 
oen von ihm gebr auchten \·Torten nur 
um "leere Floskeln" ohne inhaltll ­
che Bedeutung, zu:nal sein Nandant 
in der Haft , wle er sich ausdrückt, 
"ja nun wirklich nichts Terrori­
stisches machen " kann . 

Indes kann dies nicht überze~gen . 

Gerade von dem Beschuldigten ist 
bekannt , daß er kein unbedachtes 
\~Ot:t tut . Er pflegt s eine Ausdrük­
ke zu ~~ägen , zumal i n seinen Krei-

sen gerade hohle Formen , wie ge­
richtsbekannt ist , verpönt 
sind . Er nahm zumindest b1.lligend 
in Kauf, daß sein 1-landant seine 
Worte als psychologische Ermutigung 
verstand, ~0 daß er mindestens mit 
bedingtem Vorsatz handelte . Inso­
fern isc auch bedeutungslos, ob 
sein Mandant in der Haft tatsäch­
lich seine Handlungsweise fortset­
zen kann , was angesicht:s seiner Ge­
fangenenpost eher ~lahrscheinlich 

ist . 

MEI2.Kf:: 

EINE KQ)l.' ttE H A<:Kr 
.DE:t< Aw:~>~Rt.~ 
KEll-lE:"J 

A NG-€ r<:.LAG-IE "J 

Auch der Einwand des Beschuldigten , 
sein 11andant sei noch nicht ver ur­
teilt und der Von1urf damit noch 
nicht recht:skr<öftig er~riesen , so 
daß er ihn noch nicht w1e einen 
Terroristen zu behandeln habe , kann 
aus folgenden Gründeo ntcht verfail­
gen : 

~-lenn der Beschuldigte sich formal 
für seine Rechtsauffassung auch auf 
Art . 6 Eu}ffiK stützen kann , so ver­
kennt e r, daß diese Vorschrift, 
die die Unschuldsvermutung fest­
schreibt, nicht eng und formal aus­
gelegt l·rerden darf, sondern viel­
mehr in .1.nrer '"'Oh l verstandenen 
Zielsetzung. Immerhin hat ein Straf­
senat des erkennenden Gerichts be­
reits den hinreichen1en Tatverdacht 
bei Erlaß des Haftbefehls bejaht, 
so daß nur noch ein sogenanntes 
"Recht s>·;under" einer Verurteilung 
im Wege stehen kann, was dem Be­
schuldigten. aus seiner Praxis be­
kannt s ein dürf~e . Die Unschulds­
vermutung stehedamit zumindest in­
sofern einer bereits gegen~1ärtigen 

entsprechenden Behandlung nicht 
entgegen. § 129a StGB schützt ein 
so hohes staatliches Rechtsgut, daß 
derart~ge Formalien z~ückstehen 

:r~üssen . 

Vergehen, strafbar nach § 129a StGB 

Der Beschuldigte ist dieser Straf­
tat aufgrundder Ermittlungen, ins­
besondere der Aussage des zustün­
digen Justiz~1achtmeist.ers , dringend 
verdächtigt. 

C§ 112, Abs . 1 , S . 1 ScPO) 

Es besteht Fluchtgefahr (112, Abs . 
2 , Nr . 2 StPO) 

Der Beschuldigte muß im Falle seL­
ner Verut:tei1ung rr~t einer rxai­
heitsstrafe J.n einer Böhe rechnen, 
die nicht. zur Bewährung ausgesetzt 
werden kann , zumal auch e.1:n Berufs­
verbot ~n Setrache kO!Il!Dt. 

Zwar lebe der Beschuldigte nJ.cr.t. 
in leicht löslichen, sogenannten 
"Nes -wohnverhält.nissen", doch isl 
gerichtsbekannt, daß Personen wie 
er stets d1e " linke Hand am 1 inken 
Griff" zum Aussteigen aus unserer 
Gesellschaft haben, so daß ein 
Fluchtrisi%o nur durch Vollzug der 
Haft ausgeschlossen ~e~den kann . 

Chappihoff 

Beglaubigt 
Justizangestellte 

Entnommen aus : EINSPRUCH, Zeitung 
für Rechtsanwälte, Nr . 25 - De~em­

ber 1983 

' der Lichtblick' 33 



Der Senato1 fu Justiz 
- Presse1·eferent -

Pre · c ttl ' lu Nr. Q/83 

T bruür 1183 l ltte der D utscnc 
t\llwaltv~r in d Bc:hauptung au g<:­
stellt, ' n d~r Bundesrepublik wlr-
de ' d~r An rdnun 
t hun~ 3 t v t cl 

Jhnt> 

B 
fürdiewelt 
... daß alle leben 
Postscheck Köln 500 500·500 
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----------------· Dr. med. Annemarie \~iegand Flotowstraße 6 1000 Ber lin 21 

An den 
Senator für Justiz 
Sal zburger Straße 21 - 25 

1000 Berlin - 62 

l®ffene Jßrirte) 
Betr.: lhl"e Pressemitteilung Nr. 49/83 vom 1.12 . 1983, gerichtet an den 
--- Deutschen Am'la l tverein und dessen Festste 11 ungen zur Untersu­

chungshaft. 
Veranstaltung der Vereinigung Berliner Strafverteidiger vom 
16 .12 . 1983 "Verfassungsrecht und Untersuchungshaft" 

TiergarLen, 20.12.1983 

Sehr geehrcer Herr Sen~tor, verhaftet werde, ;;rifft. für ke1.n 
einziges Bundesland in so hohem 
Maße zu wie für Berlin" . 

Ihre Presseerklärung vom 1 . 12 . 1983 
ist durchgehend falsch. 

1 . Es muß heißen: 

" Die Feststellung des Deutschen 
Am~al tvereins , daß in der Bun­
desrf>publik zu viel und zu sehne ll 

2 . Ihr Sprecher benutzt falsche 
Zahlen . 

1982 gab es in Berlin nich~ 

45.351 rechtskräftig Verurteil-

ABGEURTEILTE UNTERSUCHUNGSHÄFTLINGE 

15 

10 

5 

ALS PROZENT ALLER RECHTSKRÄFTIG VERURTEILTEN 
EIN VERGLEICH BERLIN - BUNDESREPUBLIK OHNE BERLIN 

1976 77 72 

GRAPHIK 1 

ZAHLENQUELLE : A~TL TCHE ÖFFENTLICHE 
STATISTIKEN RECHTSPRECHUNG STATI­
STI SCHES BUNDESAMT UND STATISTI­
SCHES LANDESAMT BERLIN 

79 

8UNDESRE~UBLIK -
OHtiE 
BERLI"l 

80 81 

KOM~ENTAR : DURCH DIE ÜBERTRIEBENE INHAFTIERUNG IN UNTERSU­
CHUNGSHAFT IN BERLIN WERDEN DI E RICHTER UN TER DRUCK GESETZT, 
SO DASS IN BE~LIN WESENTLICH MEHR KURZE UND BEWÄHRUNGSSTRAFEN 
VERHÄNGT WERDEN ALS IM BUNDESGEBIET . 
( ZUSAMMENSTELLUiJG: DR . MED . A. ,:JEGMlD, BERLI\1, 18.12 . 1983) 
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te , sondern 33 . 151. Damit wurden 
nicht 10 , sondern ca . 15 % al­
ler Verurteilten in Untersu­
chungshaft. genommen , 1~ährend es 
im Bundesdurchschnitt ca . 5 , 0 \ 
waren . Das bedeutet, der Berli­
ner Prozentsatz liegt d r e i ­
f a c h höher als der Bundes­
durchschnitt . (Hamburg z.B . 
1981 = 7 , 7 %} (s . Graphik 1) 

3 . Es ist unbestritten , daß es in 
Berlin eine steigende Tendenz 
der Anordnung von Untersuchungs­
haft gibt . Diese erstreckt sich 
jedOch ausschließlich auf sozi­
ale Fälle . Demgegenübererhalten 
Personen , welche schwere Ver­
brechen begangen haben , oft Ver­
schonung von der Untersuchungs­
haft (Schenk, Abt . für Verbre­
chensbekämpfung , 16 . 12 . 1983). 
Aber : Haftbefehl für das Steh­
len eines Maggiwürfels im Werte 
von 80 Pfennigen (Staatsanwalt 
Schomburg , 16 . 12 . 1983) . 

Während z . B. Hamburg 3 , 5 % und Ber­
lin 4 , 2 % aller Verur~eilten im 
Jahre 1981 für die Bundesrepublik 
st.ellten , klaffen die Zahlen für Un­
tersuchungshaft auseinander : Unter­
suchungshäftlinge Hambur g = 4 , 0 %, 
Ber lin = 12, 1 % (s . Graphik 2) . 
Daß in Berlin vor1~iegend Sozial­
fälle in Untersuchungshaft genom­
men ·werden, beweist der hohe Pro­
zentsatz von eingestellten Verfah­
ren, nämlich 44,2 % d~r ge~amten 

Bundesrepublik . 

Die übertriebene Verfolgung und In­
haftierung bei kleinsten Delikten 
und selbst von alten wehrlosen Men­
schen sorgt dafür , daß die Bekämp­
fung lvirklicher Verbrecher behin­
dert wird dafür sorgt auch die 
Oberfüllung von Untersuchungshaft 
und Strafhaft mit Kranken und So­
zialfällen . 

4 . Das Erstaunlichste an I hrer Pres­
semitteilung ist wohl , daß sie 
beim Deutschen Anwaltverein in 
Bonn unbekannt ist . 

Nachrichtlich : Herrn Büssow, Deut­
scher Am·1al tverein, Bonn . 

Zahlenquellen : amtliche öffentli­
che Statistiken "Rechtspflege" . 

Hochachtungsvoll 
Dr . Annemarie Wiegand 

JV.4 ':'egel , J.faus II {2 . Januar 1284) 

An den 
Senator' :: .. Ul' Just·iz 
Her1'n 0 x f o r t 

Eetr.: OFFE."JER B.F?IEF - z•un Bm:ndtod 
--- von sechs GeJ"'a-ager:en in3ep­

lin. 

Sehr geehrte1• iieY'"f' Se• ato"f'! 

RECH TSPRECHUNG UND UNTERSUCHUNGSHAFT 

PROZENTUALER ANTEIL DER GROSS - STÄDTE 
B E R L I N UND H A M B U R G 
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VERURTEIL TE ABGEUR ­ GELD­
STRl\FE 

VERFAHREN 
EINGE­
STELLT 

FREI­
SPRUCH TEILTE 

UNTERSU­
CHUNGSHÄFTLINGE 

ZUSAMMENGES~ELLT VON DR . MED . A. ~IEGAND, BERLIN, DEZ 83 

AuJgru~~ des Todes von sechs Häft­
lingen am 31 . 12. f!-3 ,:"' ~i>'~er Et!Y'li ­
>~el• Aöschiebeha,-'ta'asr;aZ.t, sehen wil' 
tms - die untepzeiohne'Ulen Gefange­
nem del' Haf'w.nsvalt TegeZ - einer> 
an.da.ue:>nde~ und seht' er-heblichen 
Gej'ah1• ausgese;;.zr;, uomöglieh eben­
;alls Op_..,er einer· der>aP;;igen Bl'and­
katas;;.pophe zu wel'der:, ~e diese 
sechs ~e:anger~n . 

Den,! die 3eJ>line!' H-:z;"uMstaZ.te"l, w"ie 
au"Jh 'zier die TA .;:; in de"!' J:'/.. Te-

gel, sperr>en immer noch Häftlinge 
in sogenannte Gemeinschaftszellen 
(teilweise mit zehn - vAd mehr 
:-Jens-::hen) , die in jed er Beziehung 
ka7p.stl'ophale :'I/angel aufweisen und, 
Fierr Senator>, Uberdies so vom Straf­
vollzugsgesetz nie und nimmer ge­
deckt sir>..d. 

ifr~e die hier angeführte BrandYAta­
strophe über>deutlich ~~d grausam 
gezeigt hat - vAi es auch so wört­
lich vom Innensenator> :::.wnmer öestä-
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tig~ '/,JU'!'ie -, ~S~ ein (t~l'Q'!'tiges 
Zu todekommen in Jet/P.l' Bet>Zine'l' lia /.'t­
anstalt mtJg'U •}•. ;Jm diese tödU~he 
:.1CJg tichkei • a ts;-;w•äw· e•, ist eine 
sofortige Auflösung aller sogenann­
ten Gemeinschaftszellen in den Ber­
liner Haftanstalten unumgänglich! 

In einer Einze lze z:le - w·ie sie a:teh 
vom Gesetz he1• vorgesehen ist - ist 
jedet> Hä:tZ.ing in ettxz füz• siah d -
1.eine ver-<.vrwortZiah; awiers in den 
"viehisch-ooUgepfe-r• ·h .en" .Jemein­
schaftszeZ.Zen, in de'en es eben 
aufgpund der mens~.:h.erzun!J'11'iigen Zz.­
s~e jedet>zeit zu Amokhandlungen 
Drittel' kom'11en kann . 

Das blotJe Vo2•handensein dieser 
viehstalZartigen ZeUen mu.'J uns Ge­
fangenen ständig Angst machen. Derm. 
jederzeit kann der VoZ.Zzitg uns auch 
gegen WlSez>en WiLlen auf eine de'!'­
artige Gemeinschafts~eZle einspel'­
ren. 

Femel' hat sich unae'!'es Et>achtens 
durch die hiel' ange.f.Uhrte Bl'andka­
tastl'ophe gezeigt , daß die Auf­
sichr;sbeamten saheinba2• keinesfaUs 
gewillt sina, le!'al"tige Katastro­
phen durch ein unverzUgliches Ein­
greifen (al.so T!iel' das eofo'!'tige 
uff'nen der ZeUe•z! J zu verhindep-12 
odel' az~eh nut• mi ~ den gebotenen 
~;i i; te ln ei t! Z!tS~ f1l-.!:i.J1~3.,: . 

Es nzuß vo~; uns Geranaene,~ mi;;hin 
die (gar -ric •rt er--1~t ~em~a zu r;eh­
mer::ie Überle[!U'~'J v,'Jee~U;; "e:­
lert, ·:·;w~e<.Jeit 3-· .. , "'.rt'l'' Senaror, 
·:tbepha·1pt gewillt s~· ., :ht•e Ge.-".v. ­
gene1 i. · K:l:as ö?'OP,ht:!,,.''a.Z. • angeli«s­
ser.e 'i: ~ fe :;;;.. getvähren 1 ? ! ) - oder 
ob Sie ,,;.._,;It ewa aus einel' pe'!'S5•:­
~ ic:rze~< wul dem Vo U:: ug gr:1r.dsct r;;; Z ich 
anhaf-veluien Siailer>hei tsnanie ir. ei­
ner soZahen Kar;astr•ophensituation 
TodesfäUe L~on Geii.v:gene•l biUige~ld 
in l<a11j' :J/.1 11ehmen be1•eit w.?tlrre>-z? 

Um d·i.ese "'r>age :;u k 'ir>Bn. for> ler• 
wir Sie auf, die von Ihnen filr den 
Katastrophenfall getroffenen Si­
cherheitsvorkehrungen für die Ge-
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ta. Ztii.J.•en zu de,• li:Js.::7rwt?rk-:euya> 
::t1 öf1'nen. 

Jechs tote i~:2;rsci1.en. - seehs tot~ G -
.fa' gene in dieser> S;;a.dt so H t"'n · '-:h­
' w g Wld ola1'1lo.<ng 3en:.g seil7, "<lll a' ·h 
irn Be:n~i~.:h de!' Be::.,z.ü.e<• Ha.!'tarn;taZ­
-;;en alb~mein !.&ii.::he ttnd ;10t1.;.:md ·­
ge :e~te"ropoLizeii,ir-he t'ld ~.:.or• a Lc 
katas t!•ophen !Jo!'be~<ge•'!de Sc:lna :;·'1!1ß­

na:h:re1 WlVei•z:lg Z. i-:h zu ge!Jälw Lei-
3tan . 

flie ;;icJJ gra:.tsam gezeig;; na'"' 
Fei<:~tten die vo:t•handenen Sichr;­
r~cngsvorkeh.~·un.gen - und e1's-c 1'e~ht 
Ihr-e bl.auaug:.ge;. aeteuerv.ngen, Hert• 

* * * 
Tod In der Zelle. ln diesem Raum d~ Poll2elgewahnalll1l lichterleide verbrannten in der 
Sllvesternacht 5<!clls Häfllinge. Erst der feuerwehr gelang es. die durch die Hitze veJ"Zogene 
Eingangstür links aui>:ubrechen - -zu spaL Fow st•rk~U> 

* * * * * * * 
* * * * * 
* * * fangenen , diesen auch uneinge­

schränkt offen zu legen! Denn w·ir•, 
die Gefangenen, wären die vo~n~hm­
Uchsten Opfer so~ehe'f' Katastrophen 
- und nicht Sie -, Hel'l' Senat.,r, 
oder einel' Ifu>er schW$eelgewa.ppne­
-z;en Helfer . 

In diesem Zusanmenna 9 !'ordei'l'l wi1• 
av~r. die sofortige allgeme~ne Zu­
gänglichmachung der ohnehin spärli­
chen Brandbekämpfungsmittel inner­
halb der Haftanstalten! 

f!iez>iJei sinr:i ir.sbes:mdel'e die[,();;~,.:~ 
s~;ll.ä:.a'ze und Uisch-..uaser:n:::- ~hZ ·;ue 
g~~ein~, iie au: allen ~~~io~en 
- z:.tmindesr; ::ie2• in de1• TA ~I - ~OJ­
f..ar.den. sind, aöel' un;;e!' l~1 ·;; ·}. Z :tß 
geha!,;;en u.:el'den, t?Ui m.:a1· in ael· 
h'eise, ca.3 sie einem Cefangenert 
a-~h i:r, E'!";s:.::'l ~: m:c:h;; r.ugtingZi :~ 
aind. 

L-n =rr11s ::fa'i 7, .<ar:n keinestJegB dtJlJon 
ausgeg::znge'l wer:ier!, dt::/3 ,?er> • .'eiJe ·­
Zige Sro:::ionsbeamte od:. "' .?o• <rt: ei• 
Sc!hWsseZbewa.f'-'m?::eT' • .,.,'(;, • .otet;et• 
a-.,r.ch wi't'K.Uah· :..>1ge(lfP iz+, ode'!', 
we;m ja. diese:r aue:h rzol.:h t.JZr-aä-"11-
Zich in de1' !-age (odet> 2w·n 'ur 
wiU~rr.s ! ) ist, Jie bet'f'• .i:'.~e, Jen 

StanatOl'_. daß alles zum Besten be­
stelZt !Jäl'e - eben nicht. rlir glau­
ben Ihnen ni.::ht, Herr Senator! 

dir gZ.auben, daß es vielen unsePer 
'itgefangenen, urie auch uns, wi1'k­

'lich l'eicht, dal3 .,JÜ uns invner• LJ'ie-
1r1' I und das sozusagen mit fahJ•läß-
8 ·{l'<!r Beihilfe dBr Ansta1t, Jemt 
n·· ·r r gar• mit iJwer 'iatenz;er: ,mz-

•<' J J perfide Yeonazi- P'l'opagunda 
mit a•1hiil'B'! miissen: es bedar· aZ.:;o 
1~ei ne s Fa Z.Zs me '!!' ;, Je?'bra-,m t€:r Ge­
jangene1·". dami-t -..;i1' a~<gs-tvolZ be­
grai:cn, -ia.3 der /Jngeiat von Gf<-
stet'>J, Het(;;e und gerade h 'er · 
'lol.Z:;ug ~och lange >tich~ tor:: i.;- ... 

:'iel!.ewh~ .:.olium Sie si. .; e 'nn 
dar-'lber• Gedanken rn::rc:hen." tte""t' Sena­
to~, wie viel Gefangene verbrann­
ten, z-...:.1'-l~ im Deuts~hi.and der· let?.­
ten vierz.ig Jahr>e ... und daz.i!'"al 
Au;; Uin.der .1 

flil" er.;.'l:t>ten ei"le Antw:t>t, ~e rm­
,}er·e ber•echr;igten und nowendiae~I 
l-orde2'wzgen berüc~::ichtig7;-. 

Gli>tter Btiro 
g, H . .:Ju~hmanr; - wzd andere . Liate 
:ol!Jt . 
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Hilfe für Gefangene und Entlassene 
e. V. 

An den 
Petitionsausschuß des 
Berliner Abgeordnetenhauses 
John F. Kennedy Platz 
1000 Berlin- 62 

Senr geehrte Damen und Rerren, 

wir sind Leute aus unterschiedli­
chen Berufen und haben uns durch 
individuelle Gefangenenbetreuung 
zusammengefunden. Eine unserer Auf­
gaben sehen vTir in der sorgfältigen 
Beobachtung der Haftsituation in 
den Berliner Anstalcen . Dies gilt 
besonders für Konsequenzen bevor­
stehender grundsätzlicher Entschei­
dungen der Justizverwaltung . 

Aus folgendem Grund wenden wir uns 
heute an Sie : 

In seiner Antv1ort vom 15. 12. 1983 
auf die Kleine An fr-age Nr . 291 3 des 
Abgeordneten Dr. Meissner (SPD) vom 
29 .11.1983 hat der Justizsenator 
seine Absicht bekräftigt, am ange­
strebten Abbau der Gemeinschafts­
Rundfunganlegen in den Berliner 
Haftanstalten festzuhalten {Landes­
pressedienst, Aus dem Abgeordneten­
haus, 27 . 12.1983, Seite 14/15) . 

§ 69 StVollzG setzt nach Meinung 
vieler Juris.ten Hörfunkprogramme 
der Anstalt voraus . Der Justizse­
nator geht in Punkt l seiner An~­
\~ort davon aus, daß eine große An­
zahl von Gefangenen eigene Rund­
funkgeräte besitzt, für die Gebüh­
renbefreiung zu ge\-Tähren ist . Er 
übersieht dabei die Tatsache, daß 
in vielen Anstalten, z.B. in den 
TAn I und II der UHuAA öloabit, 
nicht einmal die Hälfte der Inhaf­
tierten über ein eigenes Gerät ver­
fügt . Er läßt ferner be\·/Ußt a\.lßer 
acht, daß es in Ber lin hunderte von 
Hafträumen gibt, in denen S~eckdo­
sen nicht installiert oder gar ni<::ht 
erst erlaubt sind (Beispiele : UHuAA 
Noabit TAn 1 und rr, JVA Tegel 
TA III). 

Falsch ist die Ansieh~ des Justiz­
senators (a.a . O. zu Punkt 6), daß 
bei den absolut minimalen finanzi ­
ellen Mitteln der Gefangenen Klein­
radios "preislich erschwinglich" 
seien, zumal die aus den genannten 

1 Gründen auftretenden Folgekosten 
(Batcerien etc.) völlig unbeachtet 
bleiben . 

Einschneidende Folge der Abschaf­
fung der Gemeinschafts-Rundfunkan­
lagen ist daher für die t1ehrheit 
der Insassen aller Berliner Haftan­
stalten eine Isolation extremen 
Ausmaßes, v1eil andere Mittel der 
aktuellen Information wie Zeitun­
gen und Zeitschriften nur in abso­
lut unzureichender t1enge zur Ver­
fügung stehen. Isolation aber be­
deutet Z\-langsläufig wachsende Ag­
gressivität der Gefangenen gegen 
sich und andere \.lnd somit Ver­
schärfung der Situation in den An-

In der Strafsache gegen ... hat der 
unterzeichnende Verteidiger bei Ak­
teneinsicht nicht nur festgestellt, 
daß Bl. 195 fehlt, sondern auch, 
daß in den Akten ein unauflöslicher 
Widerspruch enthalten ist : Entwe­
der der Zeuge Brockmüller ist am 
21.6. 1983 verstorben, wie die Ster­
beurkunde Bl. 188 aus\.reist, oder 
er hat im Hauptverhandlungstermin 
vom 24.8.1983 im Vorraum gewartet, 
wie das Sitzungsprotokoll Bl . 191 
ausweist. Beides ist nicht möglich. 

RA Bernd Senger, Hannover, am 19 . 
Mai 1982 vor dem Landesarbeitsge­
richt Niedersachsen : "Bei Damen, 
die Kinder kriegen oder wer weiß 
\vas ... " 

Aus einem Vermerk des Verkehrsun­
falldienstes Hannover : "Nach Aus­
sage der Zeugin B. und des Zeugen 
F. war der Betroffene zum Vorfall­
zeitpunkt männlichen Geschlechts." 

Hans Dichgand, Herausgeber und 
Chefredakteur des Österreichischen 
Boulevardblattes "Kronen- Zeitung" 
über A:<:el Cäsar Springers BILD-Zei­
tung: "Wer bei uns bewußt eine fal­
sche Nachricht schreibt, fliegt . 
Bei der BILD-Zeitung ist das eine 
Anstellungsvoraussetzung." 

"Ein freigelassener Gefangener, der 
an jeder Tür und jedem Fenster Git­
ter zu sehen meint, ist et~·.ras sehr 
Ungesundes . " 

stalten . Das vom Gesetz geforder~e 
Ziel der Resozialisierung •·1ird auf 
diese \·leise noch mehr in Frage 
gesteilt . 

Selbst v1enn durch die von der Ju­
stizverwaltung geplante Maßnahme 
Jährlich DM 300 . 000,- Haushalts­
mittel eingespart ~~erden sollten, 
rechtfertigt dies nicht einen Ver­
stoß gegen §§ 3, 69 llnd 70 StVoll­
zG. 

Wir bitten alle Mitglieder des Aus­
schusses, ihren Einfluß gemeinsam 
geltend zu machen, daß der Justiz­
senator seinen Plan aufgibt . 

Berlin, den 2. Januar 1984 

Mit freundlichen Grüßen 
Der Vorstand 

Brigitte Böer, 
Bernd Wupper 

Reinhard Manegold, 

Aus dem Sitzungsprotokoll der Gro­
ßen Strafkammer 25 des Landesge­
richts Harnburg vom 2. Januar: "Der 
Vertreter der Staatsanwaltschaft 
erklärte, da der Zeuge von der Kri­
minalpolizei nicht in Schutzhaft 
genommen worden sei, habe er sieb 
nach Luxemburg begeben." 

___ und 
ohne Worte 
An den 
"Lichtblick" 
Betr.: 0 h n e Worte! ---

Der Schlußsatz ein'es Anwal ­
tes auf die Bitte um Bera­
tung bei einem juristischen 
Problem. 

Hochachtungsvoll 
freundlichen Grüßen 
Rechtsanwalt 
p .s.: 

und mit 

Zum Heihanchtsfest wünsche ich Ih­
nen Gottes Segen und daß Sie erfah­
ren, daßERSie nicht vergessen hat 
und Jesus lebendig ist- und Sie 
wahrhaftig liebt . Versuchen Sie es 
ma 1 mit Beten ." 

•••••••••••••••••••••• 
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Ein Gefangene~ der Justi~vollzugs­
ansta!t tlürnbarg. mit dem ich in 
Brief1vecnsel stand , bemühte sich 
seit Mai 1982 mit einer ausführli­
chen gesundheitlichen und recht­
lichen Argumentation darum , eine 
Handgeueide::-\Üt>le sowie Vollgetre!­
de auf seine Z lle beziehen zu 
k5nnen . Richter R 1 e g e , Vor­
sitzender Richter em Landgericht 
Nürnberg. lehnte itrn dies ab, unte:­
anderem ~1-:: d r fadenscheinigen 
Begründung , eine Getreidemühle eig­
ne sich als "Versteck fijr unerlaub­
te 5egenst6nde". Die Argu~enta:ion 
des Gefangenen wurde ignoriert . 

Inrnor wiede: berichteten mir Gefan­
gene aus beyorischen Gefängnissen 
von Zannfleisct>beschwerden und da­
von . daß den Gefangenen im Laufe 
der Zeit die Zilhne ousfallen . Da 
dies auf Mißern6nrung schließen 
l~Bt . besorgte ich mir die soge­
nannte "Verpflegungsordnung f'ür 
die Justizvollzugsanstalten in Bay­
ern" (Ver~flOl vo:n 18. t.:lVenl:ler 1977 
(Justiz~inisterielblett Bayern 
1977 . Seite 281 - 159) . Diese Ver­
ordnung regelt die Verpflegung der 
Gefange~en vor allem von der buch­
halterischen und verwaltu~gstech­
nische~ Seite h r . !eh ve~utete. 
da6 die Mi9st-nd· in derGefangenen­
ernältru g schOn !.n d r V rpflegu:'lgs­
ordf'l<.mg vorg formt sind . Diese er­
~tu~g wu:de voll be t't!gt . 

In Art . 2 der rordnu~g heißt es: 
''Oie Verpflegung der Gefanganen 
obliegt ocr Wirtscnaftsven-:altung 
der \oll~ugsanstalt", in Art . 4: 
"Der Anstaltsarzt b r"t de~ An­
sta!ts!eiter und den Leite" jer 
,irtsc~ftsven.eltung in Erne~­
rungsfragen und in den damit zu­
sarrntenh<ingendeP Fregen der Hygie­
ne". ~a3 der Anstaltsarzt keine 
wirt<.li.:he Zust"ndig><,eit in der Fra­
ge der G~fangenen rn~hruf'lg besit:t 
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und nur beratend tdtig ist. z igt 
von vo~herein die l·leiche~stellung. 
Selbst eine bescheidene Kenntnis 
moderner Ern~hrungslehre bei einem 
- in allgemeinen konservativen und 
gle!chzeitig überlasteten - An­
stal~sarzt wird sich in der Praxis 
gegen vo:-dergründige Hirtschaft­
lichke~~sgesichtspun~te d r An­
sta~~sleiLung nicht durchsetzen 
kön~en. Da die ernährungsbedingten 
~esLndheitsschBden und ihre wirt­
schaf~lichen Folgen nicht in die 
WirtschaftlichKeitsberechnung der 
Ve~Naltung eingehen können. 1st 
schon durch diese verfehlte Zustan­
digkaüszu·.•eisung die Mißern~hrung 
der Sefangenen zwingend vorprogrem­
m~er~ - ganz ~hnlich wie in don 
meisten Krankenhäusern . 

Art . 22 der Vf:'lrordnung fordert. zwar 
allgemein '' Ci 1 Speisen sind sorg­
fäl~ig und ,, ~~ackhaft zuz~berei­
ten" . Jaß aber eine solche Bestim­
nung im Bezug auf den Gesundheits­
··Jer:. .:;er Ernährung nichts besagt . 
is:. OT~ensichtlich . 

Ein Anflug von \o!isse"~scha"''tlichkeit 
findet sich in Art . 21 . Dan~ h int 
im ~·loc•en-Speisep'!an die Encrgiezu­
f•Jtlr (in ..ioule) ei "'ZJt~agan . Baste . 
Ka'!~r~e~lehre. Ende des vorige" 
·a ~~u~oert . er Energieerhal­
~~~gssa:z, der rr.te Ha~ptsatz d r 
T·2~ca . n~~ik, 1s~ a1so g~r3de 
noc~ ~e~-cksichtigt: ".ro Ef'l rgie 
v~~loren geht, u~ Energie nachge­
f::.~lt werden" . Aber da6 d r zweite 
~au~tsatz der -h ~dynamik, d r 
Em:ropiesatz entsche!d d 1 t -""r 
eir.e Er•ehruPgslahre, davon 
c:.~ '.e::-"a;:;s;rr der Ve::-;.:1 gung ord­
n-"'g no:::':1 nichts gs.,"r;; . E., "orrnt 
!lieh~ allei!l au~ dn'l !:nergieg hal't 
a'i , sonde~n auch auf cen t"errnody­
namisc'leöl Ordnungsgehalt der Nah­
rung- und dieäer mu3 '"it jed rBe­
tancl~~g _ d Denaturferung si~~en. 

Schon Anfang unseres Jahrhund rts 
wurde d r Entron:asatz vom . 0 . 
Birc"'tlr-B nner .i.n die Ern"hrung!3-
lehre eingeführt . i.J . KollathS 
Grundsatz "Laßt das r!atürliche so 
natürlich w'!e möglich!" is~; die An­
wendJ~g des Entropiesa~zes auf cic 
Ernährungslehre. Er oegründet d~ 
!ert der Rohkost. . 

Von alled2m ~ann 7-an in der Je,­
pflegungsordnung ni=ht das Gering­
ste finden . Den A~hang zu dieser 
Verordnung bildet ein Nahrungsmit­
telverzeichnis . ~ier wird eufge­
fi.ihrt: Roggenm~schoro".: . ~largarine. 
F!eisch. Kese, :=~sch, '1agermilch 
oder Trockenmagermilch. Zucker. 
l"armelade. Nährmitr:el , Hülsenfrüch· 
te, Kartoff&ln . SauerKraut, "Frisch­
gemüse" und "Frischobst" sind zwar 
aufgeführt, aber nicht im Sinn von 
Frischkost, sondern nur als Gegen­
satz zu Konserven . Selost dies ist 
durch Trockengemüse bz\': . -obst er­
set=bar. "Menrkosr;en dürfe!'~ nicht 
ents1:e'len" . Von VollKorn- und 
frisch~.ostanteilen oder Naturbe1as­
senheit findet sich nichts . ' . .Jelchen 
Denkstand diese Nahrungami ttell iste 
•.-Jiderspiegel t, möge der Abschn.i t t 
I!. "Krankenkost~ verdeutlichen. 
den ich als Be1sp:.s! anführe : 
Kostform I1 sieh~ Runterbtmt- l eil 

E~nem Leser d.eser Zeitschrift mu6 
ma~ wohl kau~ n~her erläutern. wie 
hanebüchen das ist: . /'\lS hätte:"l Bir­
cher-Benner oder Kollath nie gelebt . 
Es kann gar nicht anders sein, als 
da6 den Gefangenen mit einer sol­
chen Kost auf Daue~ sc~Nere Ernäh­
~ungsschäden zuge~ügt ~~rden . 

Da aber die .Jer ant·.·JOrtlichen im 
Bayerischen JustiZministerium die 
Gelegenheit hatten , sich zeitgemäß 
zu informiPren - i ch selbst habe 
z .B. Frau !Unisterialrat: 11 o 1 z­
h e 1 d weiterf~~rende Informa­
tionsschriften zu•o~en la~sen -. 
s".:ellt sich die crage, ob die be­
stehende ~i8er~ä~:u~g in den baye­
rischen Gefängnissen gem&ß einer 
ut;~ et~-.a 100 Jahre rückständigen 
Verpflegungsordnung ~icht als tau­
sendfache Ki:irperve"le-:zung Z.J wer­
ten ist . 

v;~11eic~t scnaf:~ es doc~ 1~1 
ein C.e4'e'lgene~. m:.:: einem gute, An­
walt. u~•d guten r:a-:.~.:rerzt:e"' ßl Gu;;­
acht:Br, einer. Mus;;erprozE~ hierzu 
durc,z~fechten . At:f etwas anderes 
als ei!l recht.sKräftiges Urt il 
h"cnster !nstanz dCrfte die Justiz­
b"rol<:-etie "i.:nt reagieren . "las 
i:a~send~acre Le~der der Gefenge~en 
a'l der 1'716ern~;''-''1g 11:ird l'=­
denfells ninige ~ns;;,engung recht­
fe:tigon. 

Wolfgang T o m ~ I e k 
Breisecher Straße 7 
eooo 11:incnen ao 



UNTER DIE HAUT 

von Peggy Parnass 

Konkret Literatur 

Seit dreizehn Jahre.n schreibt sie 
für KONKRET . All die Jahre war sie 
fast täglich im Ger icht . In ihrem 
ersten Buch "Prozesse 1970-78" 
(Verlag Zweitausendeins) faß"te sie 
zusanunen , wassiedort erlebte. So­
genannte ' Kleinkr iminelle ' werden 
erbarmungslos verfolgt . Massenmör­
der läßt man laufen. Bis heute ist 
kein einziger Nazi- Richter f ür sei­
ne Untaten zur Verantwortung gezo­
gen worden . Die gleichen Richter, 
die vor 1945 Juden, Zigeuner, Ho­
mosexuelle und viele andere zum To­
de verurteilten, durften auch nach 
45 weiter richten. 

Peggy Parnass hat immer wieder dar­
über geschrieben . Nie etwas ver­
schwiegen. "Königin der Gerichts­
reporter" hat sie Gerhard Hauz vom 
SPIEGEL genannt. Sehr zurecht . Und 
er fügte hinzu: "Damit 1~ir uns 
nicht mißverstehen, es gibt keine 
Königin neben, geschweige denn über 
ihr ." 

Was Peggy Parnass schreibt, Zlvingt 
zum kritischen Nachdenken, regt auf 
und an, geht jedem "unter die Haut". 
Und so heißt dann auch ihr Zlveites 
Buch, das soeben im KONKRET LITE­
RATURVERLAG erschienen ist. 

\~er Peggy Parnass nur als Gerichts­
reporterio kennt, kann jetzt erfah­
ren, daß sie noch viel mehr Farben 
auf der Palette hat . Ihr Buch ent­
hält auch diesmal erschütternde Ge­
richtsreportagen, aber auch Erleb­
nisse aus ih~er Kindheit, Texte 
über Frauen , Frieden , Liebe, Sexu­
alität und viele andere Dinge, die 
sie intensiv berühren . Und sie 

beschreibt alles mit der gleichen 
Heftigkeit, der gleichen Sinnlich­
keit. Irraner wieder die gleiche Kom­
promißlosigkeit, die gleiche scho­
nungslose Offenheit, die gleiche 
l~achheit . Alles das, was ihre Texte 
so einmalig und unverwechselbar 
macht . 

"In diesem Buch", schreibt Peggy 
Parnass im Vorwort, "gebe ich auch 
ganz intime Dinge meines eigenen 
Lebens preis. Hab das Gefühl, mich 
ausgelierert zu haben, Hab Angst 
vor meiner eigenen Courage. Hab 
auch Angst, aus dem Zusammenhang 
gerissen zitiert und mißverstanden 
zu 1-1erden . 

Warum tu ichs trotzdem? Weil ich 
begreife, daß private Entwicklun­
gen, Gefühle, Gedanken, Reaktionen 
von der Politik auß~rhalb der ei­
genen Stube nicht zu trennen sind . 

Bin gelegentlich verzweifelt bei 
dem Gedanken an •ronderbare Vorgän­
ger . Die sich kaputtgeschrieben 
bdben . Ohne jemals was aufhalten 
zu können . 

Trotzdem - aufhören werde ich auf 
keinen Fall . Ich will mittendrin 
sein, genau hinsehen, Partei ergrei­
fen . Nicht in der Distanz erfrie­
ren. Bild mir nicht ein, objektiv 
sein zu können. 

Allerdings : Für die und über die 
ich schreibe - Sch1orole, Schwangere 
und alle anderen Benachteiligten 
aller Parteien und Karteien -, müs­
sen auch selbst aufstehen, sich 
grad machen. Offenheit ist unsere 
einzige Chance. " 

Peggy Parnass wäre nicht Peggy Par­
nass, würde sie jemals aufhören, 
Sprachro~r für die Unterprivile-

gierten zu sein, die sich nicht ar­
tikulieren können oder dürfen . Wäre 
nicht Peggy Parnass, I.'Ürde sie je­
mals aufhören zu kämpfen, sich zu 
vehren . 

Her ihre Bücher gelesen hat , möch­
te sie auch verschenken . Ihr er­
stes Buch "Pro~esse", um es allen 
Feinden um die Ohren zu schlagen , 
"Unter die Raut" allen, die man 
liebt. 

Rudi Finkler 
Glashüttenstraße 22 
2000 Harnburg 6 

KURT LANGBEIN/ HANS·PETER MARTIN 
HANS WEISS/ ROLANO WERNER 

Caes,111cle 
Caesc~l1äfte 

OIE PRAKTIKEN 
OER PHARMA·INOUSTRIE 

Kurt Langbein , Hans-Peter Martin , 
Roland \4erner , Hans vleiss 

GESUNDE GESCHÄFTE 
Die Praktiken der Pharma-Industrie 

Verlag Kiepenheuer & Witsch , Köln 
ISBN 3-462-01549- 4, Broschur DM 9 , 80 

"Gesunde .Geschäfte" machen inter­
nationale Pharma-Konzerne und zahl ­
lose Ärzte mit ihrem Material - den 
Patienten . Die Autoren dieses Best­
sellers recherchierten jahrelang, 
arbeiteten teilweise in Führungs ­
positionen in der Industrie und 
werteten 4D . OOO interne Dokumente 
aus . Lückenlos belegen sie , wie be­
kannte Mediziner Patienten zu Ver­
suchszwecken mißbrauchen , welche 
Nebenwirkungen von Medikamenten 
geneimgehalten werden , daß Arzte 
und Apotheker zur Absatzförderung 
bestochen und die Arzneimittel­
preise willkürlich festgelegt wer­
den . 

Nachdem Gesunde Geschäfte als Ta ­
schenbuch auf dem Markt ~1ar , wurde 
die Lieferung nach wenigen I:Jochen 
"aus 1nnerbetrieblichen Gründen " 
vom Taschenbuchverlag gestoppt . 
K & W legt aus diesem Grund den 
Originaltext jetzt als KiVJi -Ausgabe 
vor . In einem ausführlichen Nach­
wort setzen sich die Autoren mit 
den Folgen der Gesunden Geschäfte 
bei Behörden, Patienten und in den 
Pharma-Konzernen auseinander . 
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